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Bis zum März. 

Die Diplomaten des Dreiverbandes find mit 
Hochdruck an der Arbeit, um Italien, Rumänien, 
womöglich auch Bulgarien zur Teilnahme am 
Kriege gegen Sſterreich⸗Angarn und mittelbar 
natürlich auch gegen Deutſchland zu bewegen. 
Als kritiſche Zeit für die Entſcheidung wird der 
März bezeichnet. Der Grund für dieſe Annahme 
iſt, daß bis dahin Joffre und Kitchener ihre 
„zweiten Armeen“ fertig haben werden. In 
Frankreich iſt das Vertrauen auf die Joffreſche 
zweite Armee nicht groß, kann es auch garnicht 
ſein, da der Vorrat an kriegstauglichen Menſchen 
ſchon jetzt faſt erſchöpft iſt und alle möglichen 
Kunſtſtücke gemacht werden müſſen, um die 
Lücken des Feldheeres aufzufüllen. 

Nachdem die Hoffnung auf japaniſche Hilfe 
— eine für England und Frankreich doch recht 
beſchämende Hoffnung — geſcheitert iſt, wurden 
jetzt vor allem die Italiener anzuſtacheln ver⸗ 
ſucht, Oſterreich⸗Ungarn in den Rücken zu fallen. 
Saſonow nennt das gegenüber einem italieni⸗ 
ſchen Zeitungskorreſpodenten „Wiedervergel⸗ 
tung“. Wiedervergeltung für was? Italien 
hat bis jetzt, und zwar mit Zuſtimmung Sſter⸗ 
Valona an der albaniſchen 
Adriaküſte beſetzt. In plumper ruſſiſcher Manier 

hat Saſonow daran auszuſetzen, daß in Valona 
neben der italieniſchen Fahne noch die albaniſche 
gehißt worden iſt. Italien hat aber noch andere 
Anliegen an Sſterreich. Dieses wird leicht die 
Wünſche auf Bewilligung einer italieniſchen 
Univerfität in Trieſt und überhaupt auf Ver 
beſſerung der Lage des italieniſchen Elements 
in ſeinen Landen, ſchwer aber das heiße Ver⸗ 
langen nach einer freiwilligen Abtretung des 
Trentino erfüllen können. Darauf hat ſich ein 
großer Teil der öffentlichen Meinung in Italien 
feſtgebiſſen. Gewiß wäre das Trentino mit 
militäriſcher Gewalt jetzt leichter als jemals 
früher zu haben. Aber die Lebensintereſſen 
Italiens als Großmacht liegen nicht am Fuße 
der Alpen, ſondern im Mittelmeer und nichts 
iſt gewiſſer als dies, daß jeder Akt der italieni⸗ 
ſchen Politik, der zum Siege der engliſchen und 
franzöſiſchen Waffen beitragen könnte, auch ge⸗ 
eignet it, die Zukunft Italiens ganz von dem 
guten Willen der Weſtmächte abhängig zu 
machen. g 

Ahnlich liegen die Dinge für Rumänien. Es 
wäre jetzt leicht, mit Zuſtimmung der Ruſſen die 
Bukowina und Siebenbürgen zu beſetzen. Aber 
die unausbleibliche Folge des Sieges des Mos⸗ 
kowitertums wäre die Vergewaltigung der Bal⸗ 
kanſtaaten ohne Rückſicht auf Dankesſchuld, wie 
Rumänien nach 1878 genugſam ſelbſt erfahren 
hat. 

Immerhin, die Regierungen in Rom und 
Bukareſt ſind mehr als manche andere abhängig 
von der Volksſtimmung und dem Spiele, das 
ehrgeizige Parlamentarier mit ihnen treiben. 
Die Schwierigkeiten, die kluge Politiker in 
Italien und Rumänien mit der mehr nach 
Affektionswerten langenden, als durch klare 
politiſche Ziele beſtimmten öffentlichen Mei⸗ 
nung haben, dürfen nicht unterſchätzt werden. 
Umſo wichtiger iſt es für uns, daß bis zu der 
angeblich kritiſchen Zeit des März unſer Feld⸗ 


heer neue Erfolge erringt und insbeſondere die 


Ruſſen von den vereinten Kräften Deutſchlands 
und Sſterreich⸗Ungarns über die Weichſel zurück⸗ 
geworfen ſind. N 


* * 


Die amtlichen Uriegsberichte. 
Wolffs Bureau meldet: 

Großes Hauptquartier, 10. Januar 1915. 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. 
Das ſchlechte Wetter hielt auch geſtern 

an; die Lys iſt an einzelnen Stellen bis zur 


Breite von 800 Metern aus den Ufern ge⸗ 
treten. — Feindliche Verſuche, uns aus unſe⸗ 


Der 


Unbenutzle Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlaugte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Weltkrieg. 
Die Kriegslage im Weſten und Oſten. 


Auf dem weſtlichen wie auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz iſt die Lage wenig 
verändert. In Flandern werden die Operationen durch die Ueberſchwemmung des 
Lys, welche die Verbindung der nördlich und ſüdlich davon ſtehenden Heeresteile 
erſchwert, ſehr behindert; der Verſuch, unſere Truppen aus den Dünen zurück⸗ 
zudrängen, ſcheiterte. Im Zentrum und im Süden erlitten die Franzoſen bei ihren 
Angriffen ſchwere Verluſte und verloren 480 Gefangene, wovon 230 auf Ober⸗ 
Burnhaupt entfielen, welches der Feind in ſeinem Kriegsbericht vom 9. Januar 
genommen zu haben behauptete. Auch am folgenden Tage blieben die Angriffe 
der Franzoſen erfolglos. Im Oſten ſchreiten die Operationen infolge des un⸗ 
günſtigen Wetters nur langſam vorwärts. 

Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T.⸗B.“: 

Berlin den 11. Januar. 


Großes Hauptquartier, 11. Januar, vormittags: 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz: In Gegend Nieu⸗ 
port⸗ Ypern und ſüdlich fanden nur Artilleriekämpfe ſtatt. 
Ein franzöſiſcher Angriff bei La Boiſſelle nordöſtlich Albert 
ſcheiterte gänzlich. Nördlich Soiſſons griffen die Franzoſen 
erneut an, erzielten aber bisher keine Erfolge. Die Kämpfe dauern 
noch an. In der Nähe von Soupir fand in den letzten Tagen 
kein Kampf ſtatt. Oeſtlich Perthes nahmen unſere Truppen 
das ihnen entriſſene Grabenſtück zurück. Der Feind hatte ſchwere 


Verluſte. 


In den Argonnen ſchritten unſere Angriffe weiter 


fort. Im Ober⸗Elſaß herrſchte im allgemeinen Ruhe. 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: Lage in Oſtpreußen und 

Nordpolen unverändert. Bei der ungünſtigen Witterung kommen 

auch unſere Angriffe in Polen weſtlich der Weichſel nur langſam 


vorwärts. 


ren Stellungen in den Dünen bei Nie u⸗ 
port zurückzudrängen, ſchlugen fehl. — 
Nordöſtlich Soiſſons wiederholten die 
Franzoſen ihre Angriffe, die geſtern ſämtlich 
unter großen Verluſten für ſie abgewieſen 
wurden, über 100 Gefangene blieben in unſe⸗ 
rer Hand; die Kämpfe dortſelbſt find heute 
wieder im Gange. — Weſtlich und öſtlich 
Perthes (nordöſtlich des Lagers von 
Chalons) griffen die Franzoſen erneut heftig 
an. Die Angriffe brachen unter ſehr ſchwe⸗ 
ren Verluſten für die Franzoſen zuſammen; 
wir machten etwa 150 Gefangene. — In den 
Argonnen gewannen wir weiter Ge⸗ 
lände; hier wie in Gegend Apremont 
nördlich Toul dauern die Kämpfe noch an. 
— Am 8 Januar abends verſuchten die 
Franzosen erneut, das Dorf Ober⸗Burn⸗ 
haupt im Nachtangriff zu nehmen. Der 
Angriff ſcheiterte gänzlich. Unſere Truppen 
machten weitere 230 Franzoſen zu Gefange⸗ 
nen und erbeuteten ein Maſchinengewehr, 
ſodaß ſich die Beute von Ober⸗Burnhaupt 
auf zwei Offiziere, 420 Mann Gefangene und 
ein Maſchinengewehr erhöht. Die Franzosen 
hatten auch hier augenſcheinlich ſchwere Ver⸗ 
luſte, eine große Menge an Toten und Ver⸗ 
wundeten liegt vor der Front und in den 
angrenzenden Wäldern. — Geſtern fanden 
nur kleinere Gefechte im Oberelſaß ſtatt. 
Gegen Mitternacht wieſen unſere Truppen 
2 Nieder⸗Aſpach einen franzöſiſchen Angriff 

Oſtlicher Kriegsſchauplatz. 

Die Witterung hat ſich noch nicht ge⸗ 
beſſert; auf der ganzen Oſtfront blieb die 
Lage unverändert. Kleinere ruſſiſche Vor⸗ 
ſtöße ſüdlich Mlawa wurden abgewieſen. 


Oberſte Heeresleitung. 


Aus Wien wird vom 9. Januar amtlich 
gemeldet: a 


Oberſte Heeresleitung. 


In Weſtgalizien, wo ſich die Gegner zu⸗ 
meiſt bis auf die nächſten Diſtanzen gegenüber⸗ 
ſtanden, wurde geſtern ein Nachtangriff des Fein⸗ 
des auf den Höhen nordöſtlich Zakliczyn abge⸗ 
wiejen. — Nördlich der WVeichſel dauert der 
Geſchützktampf an. Die Kirche einer größeren Ort⸗ 
ſchaft in Ruſſiſch⸗Polen mußte geſtern in Brand 
geſchoſſen werden, da die Ruſſen auf dem Kirch⸗ 
turme Maſchinengewehre eingeſtellt hatten. — In 
der ſüdlichen Bukowina und in den Kar⸗ 
pathen nur Plänkeleien. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes: 
von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 

Die amtliche Wiener Meldung vom 10. Januar 
lautet: 

Die allgemeine Lage hat ſich nicht geändert. 
Südlich der Weichſel beſchoſſen die Ruſſen 
geſtern unſere Stellungen ohne jeden Erfolg. Sie 
richteten ihr Feuer namentlich gegen eine von uns 
beſetzte Höhe nordöſtlich Zakliczyn. — Nörd⸗ 
lich der Meichſel ſtellenweiſe heftiger Geſchütz⸗ 
kampf. Ein Verſuch des Gegners, mit ſchwächeren 
Kräften die Nida zu paſſieren, mißlang. In den 
Karpathen herrſcht Ruhe. Zwei Aufklärungs⸗ 
detachements des Feindes, die ſich in der Bukowina 
zu nahe an unſere Vorpoſtenlinie heranwagten, 
wurden durch Artillerie- und Maſchinengewehr⸗ 
feuer zerſprengt. Am ſüdlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatz kurzer Geſchützkampf bei den öſtlich 
Trebinje bis an die Grenze vorgeſchobenen 
eigenen Stellungen. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes. 
von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 
* 


* 


Die Kämpfe im Weſten. 


Das Stocken der engliſch⸗franzöfiſchen Offenſive. 

Der Korreſpondent der Londoner „Times“ in 
Nordfrankreich berichtet über die Lage im Dſer⸗ 
Gebiet: „Es zeigt ſich immer mehr, daß die an der 
kanaliſierten Mer hervorgerufenen Überſchwenc⸗ 
mungen jetzt für die ausgebreitete Angriffsbewe⸗ 
gung, die durch die ſeit kurzem eingetroffenen eng⸗ 
iſchen Verſtärkungen möglich wäre, ſehr hinderlich 
find. Die Überſchwemmungszone kommt jetzt den 


geworden: 
Perthes—Lemesnil und Flirey—Cirey. Aber ſtär⸗ 


Deutſchen ebenſo zuſtatten, wie ſie den Belgiern 
Ende Oktober nützte. Unſere Verluſte an 15 ie⸗ 
ren, Anteroffizieren und Sanitätsperſonal ſind ſeit 
unſerem angriffsweiſen Vorgehen erheblich größer 
als früher. Jedenfalls, ſo ſchließt der Berichter⸗ 
ſtatter, wird auch mit den neu eingetroffenen Ver⸗ 
ſtärkungen kaum eine neue Phaſe des Kampfes be⸗ 
ginnen, denn jeder Fußbreit Landes wird durch die 
Deutſchen hartnäckig verteidigt. Mit dem Aber⸗ 
gehen unſererſeits zum Angriff ſetzt für die Deut⸗ 
ſchen keine kritiſche Zeit ein, wie allgemein ange⸗ 
nommen, ſondern eher für die Verbündeten, wo die 
Frage des i e weit größere Schwierig⸗ 
keiten verurſacht, als beim deutſchen Heere.“ 


Neuer deutſcher Angriff bei Ypern. 


Nach einer Meldung des „Daily Expreß“ 
beginnen die Deutſchen im Südweſten von Ypern 
ihren neuen Angriff, für den fie friſche Truppen 
ee n haben. Die Artillerie bombardierte 
ununterbrochen die Schützengräben der Verbünde⸗ 
ten, und ſtarke Infanterieabteilungen des Feindes 
rücken vor, bis zu den Knöcheln im Schlamm 
watend. Die Wege ſind von der Artillerie aufge⸗ 
wühlt, und die Parks ſind in ausgedehnte Sümpfe 
verwandelt worden. Während der letzten paar 
Tage haben die deutſchen Truppen im Freien kam⸗ 
pieren müſſen, da jeden Augenblick der Befehl zu 
einem neuen Angriff erwartet wurde. 

Zur Kriegslage im Weſten 
ſchreibt der Berner „Bund“: Nach und nach ſind 


vier Druckſtellen an der deutſchen Weſtfront ſichtbar 
Lombartzyde —Ppern, Lens Albert, 


ter als die Kämpfe an dieſen Punkten, wo ein 
Durchbruch geplant oder gewiſſermaßen vorkrokiert 
ſchien, hebt ſich der exzentriſche Kampf um Stein⸗ 
bach ab, welcher vermehrte Aufmerkſamkeit fordert. 


Wie ſich unſere Luftflotte betätigt. 


„Wie aus Paris gemeldet wird, waren Freitag 
früh drei Zeppeline über Calais, ebenſo mehrere 
deutſche Flugzeuge in der Gegend Dünkirchen. Sie 
kehrten im Laufe des Tages mehrmals wieder, ohne 
Bomben zu werfen, wie bereits früher geſchehen 
war. Man meint deshalb, ſie ſollten nur refog- 
noszieren. . 

„Daily Chronicle“ meldet: Deutſche Flugzeuge 
erſchienen unben über Dünkirchen und warfen 
mehrere Bomben ab; niemand wurde getötet. Zwei 
deutſche Flugzeuge erſchienen über Furnes. 

‚Über Kopenhagen wird 1 8 „Deutſche 
Flieger bombardierten neuerlich Armentieres, wo 
der Bahnhof und die Umgegend ſchwer litten. 
Einige Stunden ſpäter wurde Nrmentieres von 
deutſcher Artillerie beſchoſſen und eine Anzahl Häu⸗ 
ſer ſchwer beſchädigt. Auch die Forts von Bois 
Boarn. wurden von deutſchen Fliegern beſchoſſen. 
Über Hazebruck iſt abermals ein deutſcher Flieger 
erſchienen, der aus der Richtung von Strazeene 
kam. Er ſchleuderte drei Bomben hinunter, die je⸗ 
doch nur Materialſchaden anrichteten. Trotz hefti⸗ 
gen Bombardements und trotz ſofort aufgenomme⸗ 
ner Verfolgung durch engliſche Flieger gelang es 
der Taube, zu entkommen. f 


Feindliche Flieger. 


Das Amſterdamer „Allgemeen 5 
meldet aus Sluis: Sonnabend Vormittag um 
10% Uhr erſchienen vier Flugzeuge aus ſüdlicher 
Richtung in anſehnlicher Höhe über der Grenze. 
Daß es Flugzeuge der Verbündeten waren, erhellte 
aus den Batterieſalven, welche die Deutſchen ab⸗ 
aben. Die Flammen der Granaten und Kartät⸗ 
en waren hier deutlich ſichtbar. Treffer wurden 
nicht wahrgenommen. Die Flieger verſchwanden in 
der Richtung nach Heyſt. Typ und Nationalität 


Handelsblad“ 


eyſt. 
der Flugzeuge waren nicht erkennbar. 8 
Eine neuartige feindliche Spezialkanone 
gegen Flieger. 9 
Über Genf meldet der Berl. See 
Zeppeline und deutſche Flugzeuge, die Calais und 
Umgebung überflogen, wurde aus einer neuartigen 
Spezialkanone eine Anzahl Schüſſe abgegeben, die 
aber infolge überaus geſchickter Bewegungen der 
deutſchen Piloten ihr Ziel verfehlten. 


Der Prinz von Wales im Felde. 


Die Londoner Blätter verzeichnen mit Stolz daß 
der Prinz von Wales am zweiten Weihnachtsfeier⸗ 
tag das Kommando über eins der beſten engliſchen 
Territorialregimenter übernommen und es perſön⸗ 
lich nach den Schützengräben geführt habe. Das 
Regiment zählte 300 Mann und marſchierte 20 eng⸗ 
liſche Meilen, um die in der Feuerlinie ſtehenden 
indiſchen Truppen abzulöſen. i 


Ein franzöſiſcher General gefallen. 


Nach Meldung aus N iſt der General der 
Kolonialinfanterie Raymond gefallen. 


über die Entwicklung des . i 
ſchreibt der Pariſer „Temps, der Krieg e 
einen Charakter angenommen, welchen man nicht 


eingerechnet. 


Malta ernannt. 


erwartet habe. 


eduld vermeiden. Deutſchland könne trotz großer 
enſchenverluſte noch viele Reſerven aufſtellen. Die 
Verbündeten könnten den Sieg nur um den Preis 
härteſter Opfer erringen. Deutſchland ſei noch nicht 
am Ende. Die großen Schwierigkeiten würden im 
frühjahr beginnen, namentlich wenn die Neutralen 
art blieben. Der Krieg, welchen Frankreich augen⸗ 
licklich führe, ſei eine harte Prüfung. Ungeduld 
wünſche eine Beſchleunigung der Operationen, aber 
Geduld ſei nötig. E 
Lord Roſebery führte in einer Rede in 
Dalkeith unter anderem aus: Wir ſtehen zwei Tat⸗ 
jachen von größter Bedeutung gegenüber, erſtens, 
daß die brikiſche Nation auf immer unterworfen 
wäre, wenn ſie nicht bis zum letzten Schilling und 
letzten Mann kämpfte, zweitens, sah das deutſche 
Volk als die größte Militärnation der Welt, ſich 
nie wieder erheben würde, wenn es geſchlagen wäre. 


Die franzöſiſche Rekrutierung. 


Nach dem „Temps“ hat der Kriegsminiſter an⸗ 
geordnet, daß die Geſtellungspflichtigen des Jahr⸗ 

nges 1915, welche in den beſetzten Gebieten ans 
all find und ſich infolgedeſſen bisher nicht haben 
tellen können, ſich den Rekrutierungsausſchüſſen der 
Jahresklaſſe 1916 ſtellen müſſen. 


Der Geſundheitszuſtand in der franzöſiſchen Armee. 


Nach dem „Echo de Paris“ hat General Gal ⸗ 
lien i von allen ſeinem Bezirk unterſtehenden Re⸗ 
krutierungsbureäus einen Bericht eingefordert über 
den Geſundheitszuſtand der ausgemuſterten und 
vorläufig zurückgeſtellten Mannſchaften, welche zum 
Waffendienſt tauglich befunden, aber noch nicht 
eingeſtellt wurden. Das Blatt berichtet, daß dieſe 
Mannſchaften demnächſt zu irgendwelchen Dienſt⸗ 
leiſtungen herangezogen werden ſollen; in der Pro⸗ 
vinz wird vorausſichtlich eine ähnliche Maßregel 
getroffen werden. 


Der franzöſiſche Sanitätsdienſt. 


Wie der „Temps“ meldet, hat der Kriegsminiſter 
einen Ausſchuß eingeſetzt, welcher die notwendig 
erſcheinenden Verbeſſerungen und Vervollkomm⸗ 
nungen des Sanitätsdienſtes der Armee einer ge⸗ 

auen Prüfung unterziehen und ihre Einführung 
überwachen ſehe Den Vorſitz des aus achtzehn Mit⸗ 
gliedern beſtehenden Aus Sul führt Freycinet; 
25 Vizepräſidenten wurden Léon Bourgeois und 

ouis Barthou ernannt. 


Die Drückebergerei. 


Nach einer Meldung der Baſeler „Nationalztg.“ 
aus Paris weiſt George Hervé in der „Guerre 
Sociale auf den ſchweren Mißſtand hin, welchen 
auch andere franzöſiſche Blätter ſchon rügten, daß 
Territorialſoldaten von 40 bis 42 Jahren ſchon 
monatelang ohne Pauſe und Erholung in den 
Schützengräben kämpfen, während tauſende von 
jungen Leuten in den Depots liegen und auch die 

rückebergerei vieler Soldaten nicht aufhören will. 


Die belgiſchen Kriegskoſten. 


Nach der „Kreuzztg.“ werden die belgiſchen 
Kriegskoſten bis zum 31. Dezember auf rund 1000 
Millionen Franks geſchätzt, wovon 600 Millionen 
von England und d vorgeſchoſſen wurden. 
Die Kriegskontribukion von 480 Millionen iſt nicht 


* 
Die engliſche Rekrutierung. 

Das Amſterdamer Blatt „Nieuws van den Dag“ 
ſchreibt: Iſt es nicht auffällig, daß man in den 
letzten Wochen ſo wenig Zahlen über die Rekrutie⸗ 
rung lieſt und jo viele tendenziöſe Berichte, die be⸗ 
weiſen ſollen, wie gut die Stimmung in England 


iſt und wie gut es dem Lande und dem Volke geht, 


trotz oder infolge des Krieges, und daß die Be⸗ 
wegung für die allgemeine Wehrpflicht ſo im Stei⸗ 
gen iſt? Kann das in etwas anderem ſeine Ur⸗ 
ſache haben, als in der Tatſache, daß durch Werbung 
keine Armee auf die Beine gebracht werden kann, 
die groß genug wäre, die Deutſchen wieder in ihr 
Land zurückzujagen? Sollte es nicht auch der Zweck 
von Kitcheners übertrieben günſtiger Auffaſſung 
geweſen ſein, den Mut der Bevölkerung aufrecht zu 
erhalten? 


Zum Untergang des „Formidable“, 


Die engliſche Admiralität veröffentlicht die Liſte 
der mit dem Linienſchiff „Formidable“ unterge⸗ 
angenen Seeleute. Die Lifte enthält über fünf⸗ 
undert Namen. 


Die Verluſte der engliſchen Handelsflotte. 


Aus Grimsby wird amtlich gemeldet, daß ſeit 
Ausbruch des Krieges 32 Fiſchdampfer aus Grimsby 
verloren gegangen ſind. ? 


Die engliſchen Minen. 


Der „Nieuwe Notterdamſche Courant“ meldet 
aus Grimsby: Hier wurde der Kapitän eines 
Fiſchdampfers zu einer Strafe von drei Guineas 
‘verurteilt, weil er fein Schiff ohne Lotſen durch das 
Minenfeld nach dem Humber geſteuert hatte. Das 


Blatt bemerkt dazu: Die kürzliche Behauptung der 3 


„Times“, l die Engländer keine Minen gelegt 
‚gätten, iſt alſo unrichtig, denn nur auf einem eng⸗ 
ne inenfeld kann ein engliſcher Lotſe Beſcheid 
wiſſen. 


5 Neuer Oberkommandant von Malta. 


Feldmarſchall Lord Methuen wurde für 
General Sir Leslie Rundle, der das Kommando 
der fünften Armee übernimmt, zum ſtellvertreten⸗ 
den Gouverneur und Oberkommandanten von 


Die Kämpfe im Oſten. 
Zur Kriegslage im Oſten. 


Der Große ruſſiſche Generalſtab teilt mit: Auf 
unſerer ganzen Front war am 8. Januar kein Er⸗ 
zignis zu verzeichnen außer bei der Meierei 

oghely, in deren Umgebung ſich ein erbitterter 
Kampf entſponnen hat. i 

Der Berner „Bund“ ſchreibt über den deutſchen 
85 oß im Sucha⸗Abſchnitt, daß dieſe Kämpfe die 

utſcheidung der Schlacht vorbereiten. Jeder 
Be welcher hier von den Ruſſen abgeſchält 
17 85 e entblöße und ſchwäche ihren rechten Flügel 
ud mache das dahinterliegende Warſchau ſicht⸗ 
arer und verwundbarer. Der „Bund“ hält daher 
e ſteategiſche Lage der Deutſchen und Sſterreicher 


Im Oſten für gejund und vielverſprechend, die der „Sieges 


t Man müſſe jetzt mit einem Ab⸗Ruſſen für weniger günſtig, ohne daß ſchon eine 
nützungskrieg rechnen und deshalb gefährliche Un⸗ Entſcheidung nach irgend einer Seite gefallen wäre. 


Nuſſiſche Falſchmeldung über die Kämpfe an der 
oſtpreußiſchen Grenze. 


Der amtliche ruſſiſche Bericht vom 7. Januar 
behauptet, die Ruſſen hätten das Dorf Brzozowo 
zwiſchen Przasnysz und Mlawa angegriffen, unſere 
dortigen Truppen faſt völlig aufgerieben und den 
Reſt gefangen genommen. Dieſe Nachricht iſt, wie 
Wolffs Bureau erklärt, erfunden. Das Dorf Brzo⸗ 
90 iſt nie von unſeren Truppen beſetzt geweſen. 

agegen haben in der Nacht vom 5. zum 6. Januar 
etwa drei ruſſiſche Kompagnien, die auf der Straße 
von Grudusk in geſchloſſener Maſſe vorgingen, das 
Dorf Borzizie⸗Rodzwori angegriffen. Der Angriff 
wurde ohne Schwierigkeit abgewieſen. Von uns 
wurde ein Mann verwundet, keiner gefangen Die 
Verluſte der Ruſſen konnten bei dem heftigen 
Schneetreiben, das in der Nacht herrſchte, nicht feſt⸗ 
geſtellt werden. 8 


Acht ruſſiſche Generale verwundet. 


Die „Baſeler Nachrichten“ berichten, daß in den 
Kämpfen bei Lodz und Lowicz acht ruſſiſche Gene⸗ 
rale ſchwer verwundet worden ſind, darunter Graf 
Keller und General Orlow. 


Warſchau bereitet ſich auf die Belagerung vor. 


Krakauer Blätter melden aus Warſchau: 
Immerfort paſſieren Warſchau neue Truppenabtei⸗ 
lungen auf dem Marſche rasch der Front. Mehrere 
Reſervediviſionen aus Taſchkent und Südſibirien 
find eingetroffen und weiter ſüdlich gezogen. Die 
Stadt wird teilweiſe geräumt. Die Einwohner 
werden unentgeltlich nach Wilna, Moskau und 
Kiew befördert. Ein Teil der Zivilbeamten iſt ins 
Innere abgereiſt. Warſchau iſt reichlich verpro⸗ 
viantiert, der Preis der Lebensmittel nur mäßig 
eſtiegen. Dagegen macht ſich Kohlen⸗ und Petro⸗ 
eummangel bemerkbar. Ein Teil der ruſſiſchen 
Truppen verſchanzt ſich an der Blonie⸗Linie. 


Ruſſiſche Betrachtungen. 


Die Kriegsberichterſtatter der ruſſiſchen Zeitun⸗ 
en führen aus, daß die öſterreichiſch⸗ungariſche 

onarchie ihren Nachſchub glänzend organijiert 
habe, insbeſondere, was die Bedürfniſſe der Ar⸗ 
killerie anbelangt, da fie im Verein mit den Deut⸗ 
chen das vortrefflichſte Bahnnetz beſitzen, das man 
ich vorſtellen könne; nur dadurch ſei es zu erklären, 
aß die Verbündeten in Polen ſich En behaupten 
vermögen Freilich müſſe man auch bedenken, daß 
die Bevölkerüng mit ihnen ſympathiſiere und ihnen 
behilflich ſei, obwohl die Ruſſen überall dort, wo 
ſie ſolche verräteriſche Handlung entdeckt hätten, 
ohne Schonung und Gnade zu drakoniſchen Mitteln 
Neuer „Nußkoje Slowo“ meldet, daß General 

ußki den von der polniſchen Ariſtokratie ihm 
geſchenkten goldenen Ehrenſäbel zurückgab. 


Kriegsunluſt unter den ruſſiſchen Truppen. 


Der Berichterſtatter des „Az Eſt“ Franz Mol⸗ 
nar berichtet aus dem öſterreichiſchen Hauptquar⸗ 
tier: Hier wird die Beobachtung gemacht, daß die 
Zahl der ruſſiſchen Soldaten immer größer wird, 
welche durch die Maſchinengewehre ihrer eigenen 
Truppen fallen oder auf at Befehl gefeſſelt 
vom Kriegsſchauplatz in das Innere Rußlands ver⸗ 
ſchickt werden. Der bemerkenswerteſte Fall ereig⸗ 
nete ſich vor Przemysl. Die gen Soldaten 
ſtehen noch immer unter dem Eindruck, daß bei der 
erſten Belagerung viele Tauſende im Sturm gegen 
Przemysl den Tod gefunden haben. Gefangene 
Ruſſen erklärten, daß unter den Ruſſen die über⸗ 
ſpannteſten Gerüchte von der Wirkung der 30% 
Zentimeter⸗Mörſer und der um Przemysl ange⸗ 
legten Minen verbreitet ſind. zn der Belagerungs⸗ 
armee iſt das Gefühl verbreitet, daß die Soldaten, 
die zum Sturm kommandiert werden, dem ſicheren 
Tode entgegen gehen. So konnte es geſchehen, daß 
ganze Truppenteile jüngſt den Gehorſam verweiger⸗ 
ten, ſodaß ſie mit beſonderen Militärzügen nach 
Lemberg transportiert werden mußten. Damit ſoll 
nicht geſagt werden, daß es die ruſſiſchen⸗Soldaten 
im allgemeinen an Mut fehlen ließen. Die erwähnte 
Erſcheinung iſt wohl darauf 1 0 daß 
nunmehr nicht entſprechend ausgebildete Mann⸗ 
ſchaften verwendet werden, was den Mangel an 
Offenſivgeiſt, der vielſeitig an ruſſiſchen Soldaten 
beobachtet wird, ſtärker hervortreten läßt. 


Rußlands Reſerven am Ende? 


Der Die wird über Kopenhagen ge⸗ 
meldet: Die Einberufung der letzten zwei Jahr⸗ 
gänge der Reichswehr hat in Petersburg lebhafte 
Beſtürzung hervorgerufen. Man erſieht aus dieſer 
Maßregel, daß die angeblich unerſchöpflichen Re⸗ 
ſerven Rußlands ihrem Ende zugehen und daß die 
ruſſiſche Armee ungeheure Verluſte gehabt haben 
muß, die bisher geheim gehalten worden ſind und 
deren Umfang man auch nicht annähernd geahnt 
15 Die Einberufung der Reichswehr hat allent⸗ 

alben Stockungen im Handel und in der Induſtrie 

zur Folge gehabt. Nachdem jetzt die Reichswehr 
vollſtändig zu den Vaffſen gerufen wird, fürchtet 
man ein vollkommenes Daniederliegen der ruſſiſchen 
Volkswirtſchaft. N 


Verwüſtete Städte in Oſtgalizien. 


a Polski“ erfährt über die Wirtſchaft der 
Ruffen n den verſchiedenen Ortſchaften Oſtgali⸗ 
iens: Die Stadt Belzec (nördlich Lemberg) iſt 
vollſtändig niedergebrannt. Von den 3000 Einwoh⸗ 
nern iſt faſt niemand im Ort geblieben. Sehr ſtark 
mit ie die Städte Zolkiew und Rawa⸗ 
ruska. Südlich Lemberg weiſen traurige Spuren 
der ruſſiſchen Invaſion auf: Halicz, Buczacz, Ko⸗ 
pyczynca, Czorkkow. 


* 
Türkiſche Beute. 
Wie aus Erzerum gemeldet wird, find ſechs 
Maſchinengewehre und 500 Kiſten mit Munition, 
die man den Ruſſen abgenommen hatte, ſowie 450 
9 5 Gefangene von Olty nach Namervan (2) 
eſandt worden. Am 7. d. Mts. iſt ein anderer 
ransport mit ruſſiſchen Gefangenen, beſtehend aus 


* 


215 Soldaten und fünf Offizieren, in Erzerum an⸗ 


gekommen. 


Angriff der Kameruner Schutztruppe. 

Der Gouverneur von Weſtafrika hat an den 
franzöſiſchen Kolonialminiſter Doumergue ein Tele⸗ 
gramm gerichtet, in dem es heißt: Die Deutſchen 
griffen Edea in Kamerun an, wurden aber zu⸗ 
rückgeſchlagen. 20 Europäer (2) und 54 eingeborene 
Schützen blieben auf dem Kampfplatz. Unſere Ver⸗ 
luſte ſind gering. 

Daß die Schutztruppe gegen Edea zum Angriff 

eſchritten iſt, zeugt für die zuverſichtliche und 

ampfesfrohe Stimmung, die bei unſeren Kame⸗ 

runern e Daran vermögen auch ſolche 
berichte der Gegner nichts zu ändern. 


waren nur ſehr gering. 


Eine engliſche Niederlage in Oſtafrika. 


Die „Berliner Morgenpoſt“ meldet über die 
letzten Kämpfe in Oſtafrika: In Tanga wurden 
8000 Engländer und Inder gelandet, die von den 
Deutſchen, die ganz erheblich in der Minderzahl 
waren, in eine Falle gelockt wurden und am erſten 
Tage bereits einen Verluſt von 600 Toten und Ver⸗ 
wundeten hatten. Am nächſten Tage wurden die 
Engländer und Inder mit einem Verluſt von 3000 
Mann vollſtändig geſchlagen. Anſere Verluſte 


Ein Vorpoſtengefecht am Oranjefluß. 

Das Amſterdamer Allgemeen Handelsblad“ 
veröffentlicht folgendes Reutertelegramm aus Pre⸗ 
toria: Amtlich wird gemeldet, daß die ſüdafrikani⸗ 
ſchen Truppen am 5. Januar Schuitdrift beſetzten. 
Sie hatten fünf Verwundete. Der Feind zog ſich 
über den Oranjefluß zurück, nachdem er alle Pon⸗ 
tons und Boote zerſtört hatte. 

Das „Handelsblad“ fügt hinzu, das Telegramm, 
das noch meldet, daß der d auf dem nördlichen 
Ufer des Oranjefluſſes geblieben ſei, ſei nicht ganz 
klar, da Schuitdrift ſelbſt am Nordufer liege. 


Japan verkauft ſeine Tſingtauer Beute. 


Nach einer Meldung der „Baſeler Nachrichten“ 
hat Japan die geſamte Geſchützbeute von Tſingtau 
an England ver auft. 


* 
Feier des Geburtstages König Ludwigs im Felde. 


Wie Wolffs Büro erfährt, begab ſich der Kaiſer 
am 7. d. Mis. in das Hauptquartier der 6. Armee, 
um dort mit dem Kronprinzen von Bayern und 
ſeinen Offizieren den 70. Geburtstag des Königs 
Ludwig zu feiern. Bei der Frühſtilckstafel erhob 
ſich der Kaiſer zu einem Trinkſpruch, in dem er aus⸗ 
führte, wie anders der feſtliche Tag begangen 
würde, als man hätte vorausſehen dürfen. Er 
würde es ſich unter anderen Umftänden nicht haben 
nehmen laſſen, einem Herzenswunſch folgend, ſeine 
Glückwünſche perſönlich darzubringen und ſei, da 
dies unmöglich geworden, hierher gekommen, um 
mit Sr. königlichen Hoheit dem Kronprinzen und 
den ihn umgebenden Offizieren ſchlicht und einfach, 
wie es der Krieg erfordere, das ſchöne Feſt zu feiern. 
Die größte Freude für den hohen Herrn am heuti⸗ 

en Tage werde gewi 


1 d 4 darin beſtehen, daß er mit 
en höchſten Stolz auf ſeine braven Trup⸗ 
en 


licken könne, deren herrliche Taten ihnen bei 
Freund und Feind großen Ruhm und rückhaltloſe 
Anerkennung verſchafft hätten. Mit ſolchen 8 
pen könne der Ausgang der ſchweren au n 
denen wir ſtänden, nicht zweifelhaft fein. In dieſer 
Zuverſicht trinke er auf das Wohl ſeines erlauchten 
Verbündeten. 


Der frühere Fürſt von Albanien kämpft im Weſten. 


Der frühere Ar Wilhelm von Albanien iſt zu 
kurzem Aufenthalt in Berlin eingetroffen und hat 
im Hotel Esplanade Wohnung genommen. Der 
Fürſt, der ſich bei Ausbruch des Krieges der deut⸗ 
ſchen Heeresverwaltung zur Verſügung geſtellt hat, 
tut Dienſt auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz. Er 
at jetzt einen Urlaub genommen, um ſich einige 
age nach ſeiner Beſitzung bei Neuwied zu begeben. 


Deutschlands unerſchöpfliche Neſerven. 


Wie das „Hamburger Fremdenblatt“ erfährt, 
wurden bei der Muſterung des unausgebildeten 
Landſturms allein im Bezirk des 9. Armeekorps 
rund 200 009 dienſtfähige Männer feſtgeſtellt; auch 
wenn andere Bezirke bereits durch die bisherigen 
Geſtellungen ſtärker dung Nen ſein ſollten, ſo 
beſtätigt doch 191 Meldung durchaus, Nef Deutſch⸗ 
land noch tatſächlich unerſchöpfliche Reſerven an 
kriegsfähiger Mannſchaft hat. 


Politiſche Tagesſchau. 


Der preußiſche Staatshaushaltsetat für 1915. 

Im Verlauf des Sonnabend hat im Mi⸗ 
niſterium des Innern eine Beſprechung zwiſchen 
den Miniſtern des Innern und der Finanzen 
und den Führern der Fraktionen des Abgeord⸗ 
netenhauſes über die Geſtaltung der bevor⸗ 
ſtehenden Landtagsſeſſion jhattgefunden. Ins⸗ 
beſondere iſt dabei die Aufſtellung, Beratung 
und Feſtſtellung des Staatshaushaltsplanes für 
1915 verhandelt worden. 

Auslegung der Höchſtpreisbeſtimmungen. 

In der Bekanntmachung über die Höchſt⸗ 
preiſe für Getreide und Kleie vom 28. 
Oktober 1914 (Reichsgeſetzbl. S. 462) waren die 
Großhandelshöchſtpreiſe insbeſondere für den 
Verkehr zwiſchen Erzeuger, Verarbeiter und 
Händler feſtgelegt. Dabei war als Verarbeiter 
an Mühlen, Grießfabriken, Brauereien, Mälze⸗ 
reien, Roggen⸗ oder Gerſten⸗Kaffeefabriken, 
Haferflockenfabriken und ähnliches gedacht. An 
dieſem Sachverhältnis iſt weder durch den 
Wortlaut noch nach der Abſicht der Anderungen, 
die an jener Bundesratsverordmung vorgenom⸗ 
men ſind, geändert worden. Der Begriff des 
Verbrauchers, wie er ſich in § 6 Abi. 1 der Be: 
kanntmachung über die Höchſtpreiſe für Roggen, 
Gerſte und Weizen vom 19. Dezember 1914 und 
in § 1 Abſ. 2 in der Bebanntmachung über die 
Höchſtpreiſe für Hafer vom ſelben Tage befindet, 
iſt danach möglichſt eng auszulegen und auf den 
unmittelbaren Verbrauch, alſo auf die Verfütte⸗ 
rung, ſowie auf den Verbrauch im eigenen Hauſe 
und der eigenen Wirtſchaft zu beſchränken. Danach 
würde eine Brauerei für 
wohl als Verbraucher anzuſehen fein, inlofern 
ſie ihn an ihre Pferde verfüttert. Für ihre 
Gerſteeinkäufe ift fie dagegen Verarbeiter und 
kann alſo nicht als Verbraucher angeſehen 
werden. i 


Die Neuwahl für Dr. Weill. 


Nachdem das frühere Mitglied des Reichs⸗ 


tags Dr. Georg Weill ſeiner Staatsangehörig⸗ 


keit durch Beſchluß des Staatsminiſteriums in 


Elſaß⸗Lothringen vom 3. Januar 1915 verluſtig 


erklärt iſt und aufgehört hat, Deutſcher zu fein, beitsſcheue durchzufüttern. 


a 


ſchreiten. 


ihre Hafereinkäufe 


hat er ſeine Wählbarkeit zum Reichstag und 
damit Sitz und Stimme im Reichstag verloren. 
Der Präſident des Reichstages hat infolgedeſſen 
den Stellvertreter des Reichskanzlers um Veran⸗ 
laſſung einer Neuwahl in dem Wahlkreiſe des 
früheren Abgeordneten Dr. Weill erſucht. 


Ein beanſtandeter Weihnachtshirtenbrief des 
Erzbiſchofs von Mecheln. 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt folgende 


offizielle Mitteilung: Der Erzbiſchof von Mes 
ſcheln Kardinal Mercier hat einen Weihnachts⸗ 
hirtenbrief erlaſſen, der feiner Weiſung nach am 


1. Januar und den darauf folgenden Sonntagen 
von den Kanzeln verleſen werden ſollte. Der 
Hirtenbrief enthält neben feinen reinreligibſen 
Darlegungen eine Reihe von politiſchen Aus⸗ 
führungen, die ſich mit dem gegenwärtigen 
Zuſtand der Okkupation nicht vertragen und es 
kaher den deutſchen Behörden zur Pflicht 
machen, gegen ſeine weitere Verbreitung einzu⸗ 
Hierauf vom Generalgouverneur 
aufmerkſam gemacht, hat der Kardinal ſchriftlich 
und mündlich erklärt, daß es ihm fern gelegen 
habe, durch ſeine Kundgebung aufreizend zu 
wirken, er ſei im Gegenteil von der Abſicht ge⸗ 
leitet geweſen, die Bevölkerung zu beruhigen 
und ſie unter Schonung ihrer patriotiſchen Ge⸗ 
fühle zur Botmäßigkeit und äußerlichen Anter⸗ 
ordnung unter die beſtehende deutſche Gewalt zu 
ermahnen. Da aber der Generalgouverneur 
über den Hirtenbrief anderer Anſicht ſei und von 
ihm eine aufreizende Wirkung beſorge, ſo beſtehe 
er nicht auf der Ausführung feiner Weiſung 
an die ihm unterſtellte Geiſtlichkeit, den Hir⸗ 
tenbrief fernerhin zu verleſen und zu verbreiten. 
Der Generalgouverneur hatte bereits vorher die 
Verbreitung des Hirtenbriefes untersagt. Hier⸗ 
mit kann die Angelegenheit als erledigt ange⸗ 
ſehen werden. 


Englands Antwort auf die Konterbandenote. 

Reuter meldet aus London, daß die vorläu⸗ 
fige Antwort der britiſchen Regierung auf die 
amerikaniſche Note über die neutrale Schiffahrt, 
die am Freitag nach Washington geſandt wurde, 
in ſehr freundſchaftlicher und offenherziger 
Weiße abgefaßt ſei. Eine in die Einzelheiten 
gehende Antwort iſt noch nicht abgeſchickt 
worden. Nach anderen Meldungen beſagt dit 
Note, daß die engliſche Regierung ihren 
Standpunkt nicht aufgebe. Die Richtigkeit der 
amerikaniſchen Auffaſſung, daß England nicht 
berechtigt ſei, Artikel von der Liſte der beding⸗ 
ten auf die Liſte der unbedingten Konterbande 
zu übertragen, könne nicht anerkannt werden. 
Veränd rungen im japaniſchen Miniſterium. 

Ein Telegramm aus Tokio meldet: Vie 
comte Oura wurde zum Miniſter des Innern, 
Kano zum Miniſter für Ackerbau und Handel 
ernannt. « 


Deulſches Reich. 


Berlin, 10 Januar 1 15. 


— Ihre Majeſtät die Kaiſerin beſuchte am 
Freitag in Groß⸗Lichterfelde das Kriegslazarett 
im Stubenrauchkrankenhauſe und das Kriegs⸗ 
lazarett im Johanniterſiechenhauſe. 

— Das Hofmarſchallamt des Prinzen Eitel⸗ 
Friedrich von Preußen teilt mit, daß unter den 
Liebesgaben auch Kopfſſchützer und wollene 
Handſchuhe ſowie Bücher und Zeitſchriften ſehr 
erwünſcht. Schon nächſten Donnerstag bietet 
ſich Gelegenheit für ſchnellſte Beförderung dieſer 
Gegenſtände nach dem Oſten. 

— Der außerordentliche Gefandte und bevoll⸗ 
mächtigte Miniſter Herr Dr. Krupp von Bohlen 
und Halbach hat für die Sammlung zugunſten 
des „Roten Halbmonds“ den Betrag von 40 000 
Mark geſpendet. 

— Der Vorſtand des Reichsverbandes der 
deutſchen Brefje hielt am Sonntag den 10. Ja⸗ 
nuar in Berlin eine Sitzung ab, die aus allen 
Teilen des Reiches zahlreich beſucht war. In 
eingehenden Erörterungen wurde die Lage der 
Preſſe während der Kriegszeit besprochen. 


— Der Berliner Magiſtrat hat beſchloſſen, 


für die Hindenburgſpende, vorbehaltlich der 
Zuſtimmung der Stadtverordnetenverſammlung, 
150 000 Mark zu bewilligen. — Der Geſamtbe⸗ 
trag der bisherigen Zeichnungen beläuft ſich 
nicht auf 700 000 Mark, ſondern auf 1½ bis 2 
Mill. Mark. 8 

— Der Antrag des Magiſtrats von Nürn⸗ 
berg, für die Hindenburgſpende 15000 Mark zu 
bewilligen, iſt im Gemeindekollegium durch die 
Stimmen der Sozialdemokraten, zweier Fort⸗ 
ſchrittler und eines Mittelſtändlers abgelehnt 
worden. Die ſozialdemokratiſche „Fränkiſche 
Tagespoft“ macht für den ablehnenden Beſchluß 
geltend, daß die Ausrüſtung der Soldaten für 
einen Winterfeldzug, wozu auch die Anſchaffung 
von Pelzwerk gehöre, Sache des Reichs kei. 

— Arbeitsſcheue gibt es auch in der jetzigen 
ernſten Kriogszeit noch. Es ſind das die Leute, 
die in der Großſtadt, wie z B. in Berlin, gegen 
ein Tagelohn von 3,50 Mark nicht arbeiten zu 
können erklären, und die es bequemer finden, 
von einer Arbeitsloſenunterſtützung zu leben. 
Daß solchen Leuten kein roter Pfennig zugewie⸗ 
ſen werden darf, iſt ſelbſtverſtändlich, da unſere 
Wohlfahrtseinrichtungen nicht dazu da find, Ars 


8 


. 


PP 


ze wi 


London, 10. Januar. Nach einer Meldung] Kartoffel,, Gerſten⸗, Hafer⸗, Reis⸗, Maismehl uſw. — (Das Neuleldgrau und Normals 
der „Times“ ift der Togtaliftüide Abgrordnetaſin Ale eee orſcheiſten gelen dicht mır fur ben nen elspegehimen Vofſchelſten Jol Das Reid 
Ai e 1115 1 e dieſe Vorſchrifte 
Keir Hardie ernſtlich erkrankt. Er fol einen gäckerejen oder Konditoreien, die Ware für den grau der Rocktuche etwas dunkler und en cher 
Schlaganfall erlitten haben. Verkauf herſtellen, ſondern 1 für die Her⸗ hergeſtellt werden, während für die Hofentu 
AEAññSnRnnnn n n ttteellung von Backware, 55 fie für den eigenen ge eins neue, als Normalgrau chnete Schwarzweiß: 
90 ; ; 0 werblichen Betrieb (Hotelbäckereien uſw.) im land⸗ melange zur Einführung gelangt. 
Provinzialnachrichten. wiriſchaftlichen Betrieb oder 1 im Haufe (Haus. — (7390000 Weihnachtspakete) find 
Eulm, 9. Januar. (Die Söcherlbräu⸗Attien⸗ bäckerei) erfolgen. Die Vorſchriften gelten nament⸗ in der Woche vom 23. bis 30. November 1914 bei 
geſellſchaft in Culm) ſchlagt nach Abſchreibungen lich auch, wenn den Bäckern der fertige Teig nur den Paketdepots für unfere Truppen im Felde ein⸗ 
und Süditellungen, Dig nis zeichlih hezeitängt wer: n bee dun ann Da anna, n 
1 1 5 Y ’ 2 72 7 Er ö 2 
BE a tem Vortrage wieder 5 Prozent mäßigen Zuſammenſetzung des Zeiges nicht ide wirtſchaften und Speilewagen) Die 
Danz.g, 9. Januar. (Verſchiedenes.) Zum zeugen können, das Ausbacken abzulehnen, Eiſenbahndirektion der preußiſch⸗heſſiſchen Staats⸗ 
Backverbot des Bundesrats wird auch die Danziger ie Bekanntmachung über das Verfüttern von eiſenbahnen find jetzt vom preußiſchen Eiſenbahn⸗ 
Bäcker⸗Innung in nächſter Woche Stellung nehmen. Brotgetreide, Mehl und Brot vom 5. Jannar 1915 | minifter veranlaßt worden, dafür Vir jorgen, daß in 
C6000 Regner Siefen Su |den Sapmmiziaten 15 
eee nn iſt Sea 17 5 dorbenem Brot und Brotabfällen. Das in den den Verbrauch von Weißbrot ma lich einzu⸗ 
CCCCCCCCCCCCCCCCCC „hurüdbfeisenbe | jüränten, Haben die Badmmirie anftit 
enn aber ae ei een wenn es altbaden geworden iſt, weder verdorben, auszulegen oder anzubieten und nur auf beſonderes 
den Straßenzügen werden feit einiger Zeit auch ſtoch it er Abfall. Die Verfütterung wäre aD Verlangen Weißbrot zu verabfolgen. Das gleiche 
efangene Rufen beihäftigt, die jid) gut bewähren. ee en leer ere zn gilt 8 Sr in 7 Die 
Far die Arbeit wird den Leuten eine kleine Ver- wenden. Dies ift auch bei altem Roggenbrot ohne Sn 1505 Tivoli a Sonden 


— Mannigfaltiges. ur 


(Heftige Schneefälle in Italien.] 
Seit Anfang Januar iſt in einem großen Tei 
Ober⸗ und Mittelitaliens heftiger Schneefall 
zu verzeichnen. In Genua lieat der Schnee 
bereits 10 Zentimeter hoch. Die Züge haben 
große Verſpätungen. Aus Mailand. Savon; 
und anderen Orten werden ebenfalls Verkehrs 
ſtörungen gemeldet. 
. 

Neueſte Nachrichten. 
Feſtnahme entwichener franzöſiſcher 
Offiziere. 


Torgau, 11. Januar. Die in der 
Nacht von Freitag zu Sonnabend aus Fort 
Zinna bei Torgau entwichenen franzöſiſchen 
kriegsgefangenen Offiziere, Oberleutnant de 1 
Mouſtier und Leutnant Vaharte, find geſtern 


— 


sütung in uber (Die Danziger Börle ne Schwierigkeiten möglich und ſollte überall wurde vom fiellv. Vorſitzer Herrn Polizelinſpektor Abend gegen 9 Uhr in Eilenburg, als fie dort 
teilt die Notierungen ein) Die Börſen 2 5 Zelz mit e für das neue Jahr und aus einem Reſtaurant heraustraten, erkannt 
leiden in der letzten Zeit an Geſchäftsſtille, ſodaß 5895 längeren pattiotiſchen Pente eröffnet. und feſtgenommen worden. Sie ſind bereits 
ſchon ſeit einigen Tagen eine Notierung von Ge⸗ Lokalnachrichten 8 e a en on aus wieder in Torgau bei der Gefangenen⸗Kom⸗ 
treide nicht ſtattfindet. Von Berlin lautet ſchon : und fein in nd DE AL EN: 

feit Wochen ſanbig der Anfang des Berichts der Thorn, 11 Januar 1915. a as Herren Jirich dur in dae 355 mandantur eingeliefert worden. 


Beſchießung Dünkirchens durch Flugzeuge. 
Dünkirchen, 11. Januar. „Havas “ 
Meldung. Deutſche Flugzeuge warfen am 
Sonntag über Dünkirchen und Umgegend 
etwa 30 Bomben ab. Infolge der getroffe⸗ 
opfer zu beklagen. 2 
Franzoſen weſtlich Boden und nahmen nörd⸗ 


Franzöſiſche Kriegsberichte. 


Paris, 11. Januar. Nach dem Bericht 
Der von geſtern Nachmittag konnte der Feind an 


a Itrich und Gaeh 
0 n 10 5 8 gleichfalls (Auf dem Felde ene dene Tod, letzterer ift als Slam d. R. im 1 
59 den fehlen“ on ara lauten die > aus umfer.m Often: Zollfekretär, Leutnant Negiment z. F. auf dem Felde der Ehre gefallen. 
Berichte der letzten Zeit auch zumeiſt „ohne Handel“ Nittergb abeſtger ant d . Ch Den = oe: 1 2 155 die Vein dung e 

und wo noch in Getreide gehandelt würde, da waren auf Ganzin A (Ul⸗Regt. 4), Sohn des RNitler⸗ ip Andarmen a een 

2 a 5. 5 8 5 8 40% © Ters ihr Andenken durch Erheben von den Sitzen. Neu⸗ 
Sa a e f. Sofierungen der bes Fien Leeden inn Lab ren de g Beine af ele denen muzbe, ein, Aumerab. Hei er 
Segen oor bis auf weiteres gänzlich Freih. er von C € 5 ai e us, Graben; 8 Auge den Bericht an n Verlauf 
llenſtei x 1 Henjunker eroffizer im, Inf. Re von en, Herren rikbeſizer Oskar Thomas, 
dann BER ebe) Se he le be 8 erfner, Sohn des Pfarrers Dieriner | Kaufmann le Bäcnneiffer Gehrtz und 
Bu Ztg.“ ſchrelbt man: Als die Ruſſen Ende een n ds Poſen. * nen spende 15 iet Aae Ha 725 Besen aus 
luguſt vorigen Jahres unſere Stadt besetzten — (Das Eiſerne N Mit de de geſtiſtet hat, 1 5 
lt f | 1885 f re uz.) i m Sodann berichtet Herr Wollenweber namens des 
E 1 & en 38 eignen: Ober ae 1185 | men Feines Safe aus wen ie ben dür 412 M f N bei Soiſſ 
die Guttſtädber Straße nach ihrem Zaren „Jar⸗ Feldartill rie⸗ Regiments wittich 1 * Rafor Veſtand aus dem Vorjahre beträgt 4 ark! der Aisne und bei Soiſſons trotz zahlreicher 
ſtraße“ ill rie⸗Regiments Wittich in on, lor | die Einnahme für 1914 1528 Mark; die Ausgabe Angriffe die verlorenen Schützengräben nicht 


Wie zum Hohne wurde ſpäter mit Ge⸗ von Borde, Kommandeur des 1. Reſerve⸗Huſaren⸗ ; 5 
zehmigung des Generalf ipmarſchaus von Hi 1012: Most, jevah ein Beisenb eee alu wieder einnehmen. In der Champagne 
zwiſchen Reims und in den Argonnen zer⸗ 


nden⸗ Regi ; 
> 1 Regiments, bis zum Feldzuge beim Stabe des ; 
kennt ade dieſe Straße „Hindenburgſtraße“ 1. 1 Sende Ae u 973 che be 155 rohe , en 115 
Ante Sei. mag. Sen gen Herren- gliedern mit der Jahlu er träge im Kück⸗ ſtreut t 5 Artilleri 

Inſterburg, 9. Januar. (Seinem Leben ein Leiter und Archttett Han, Arnold Müner a ng 8 ſtreute heute franzöſiſche Artillerie an mehre⸗ 
iel gejeg:) dat geſtern in einem Hotel der Bahn⸗ Posen, 17 Meret In Amen Keferde⸗ fe 9 5 ſind fe e 800 Mark em . Solpaten, 
s wurde ab» 
gewieſen. Bei Beau Séjour gewannen die 
nen Vorkehrungen ſind aber keine Menſchen⸗ 


Bong olli a öni 70 : 5 k 10 065 a Kaſſenführer 
5 U 11 en immer er 115 Jol Regiment“ er ſteht exit ſeit fünf Wochen im Jelde Herrn Kan fir feine Amtsführ ei rohe 
lich einige Feldbefeſtigungen ein. Zwiſchen 
Argonnen und Maas wurden alle Stellun⸗ f 


und it als Erſatzreſerviſt eingetreten, alſo vor dum ein Hoch auf 
ben behauptet. Im Walde von Apremont | 


Neruenleibend geiseien jein. Ausrüden ins Feld erſt ausgebildet worden. Nach⸗ 35 15 den Jahresbericht. Der Verein hat fein 
Sant, Berlin a 80, mit efgräntien Gekhäfise| irn nen, Kämpfen ae und aige|ben das Eiierne de, im Fire e 187071. Der brachte Axtilleriejeuer einen feindlichen Ans 
(%%ͤ Giferne Arc ß P , das | SFT sum Stilljtand. | 
deten) wählten "gen Iuſtiargt Gabel zum Mom Klaſſe haben erhalten: Sb. N ue eee Ernit | Gott uns bald einen geſegneten und ruhm reichen Paris, 11. Januar. Nach dem amk⸗ 
7õͤ ]ð2]ͥ ,... ae ee dar ER Beridt von TE übe abends wurden 
5000 Mark bewilligt. Ne 17), & n des Suefigen, Jolljetretürg ©. O. nichts in der Meltl Herr Inporewicz dankle dem 8 8 a e und nördlich Beau Ssjour 
N J See me er a 9 3 1. 1. Batterie im Thorner | Schriftführer für den Bericht und ſchloß mit einem zwei deutſche Gegenangriffe abgewieſen. In 
Die vorſchrift n über die Bereitung eldart.⸗Regt. 81 Artur Engelhardt, ein Sohn des Hoch auf ihn. Die Wahl des Vorſtandes wurde den Argonnen brachen zwei kleine feindliche 
ärrnereibeſitzers Engelhardt in Thorn — dem äftli i i i ˖ 
2 0 an em vertagt. Nach Schluß f Angriffe zuſammen. Ruhige Nacht auf der 
von Badware usgezeichneten wurde der Orden am Weihnachts⸗ blieben die Kameraden noch längere Zeit bei Frei⸗ übrigen Front. 
N } ’ Heiligabend, an dem er feinen Geburtstag hatte Aue 9 
5 = ; 1 m aft Ba eriafien in N =; i im Tel. ſammen. — Die nächſte Monatsverſammlung pn er es „ 
utunft nur noch drei Sorten von Badware her 5 6 9 “Sn 10 Stab arzt l. t. dr. Baſchr alls CME 6, Gebrua, Im sch de, ke ern an den Kisch, eat) | 
tellt werden dürfen, nämlich Roggenbrot, Wei en S900 de » AS MEET geburtstage wird ſich der Verein an dem Kirch | Eine 7 0 580 Wer ee | 
elt werben Dürfen, Wee, | Bilhofsmerber. gang Beilligen; abenhs en eine auherarbentiie etc, Leide mer fie, ge dere ge | 
Zum Noggenbrot dürfen in Preußen Weizen ee be Se ne Biel 9 a e ae eichnet Heute | [gP velhräntt, Mehl, bejonbers Mocaen, u een 
mehl und Roggenauszugsmehl überhaupt nicht vers der Landwehr⸗Fußartillerie 1. Aufgebots (Thorn), einen Wen e 1150 ee e DnoBenuieiN! Dei 
wendet werden, dagegen muß zu allem Roggenbrot jetzt beim Landwehr⸗F rt⸗ Bata flon Nr. 17. — Gefund en) wurden ein goldener Kneifer, ſeſt. — Wetter: nahkalt. 
Welter-Ueberſicht 
der Deulſihen Seewarte. 
Hamburg, 11. Januar. ö 


“ 


Aus Oſtpreußen, 10. Januar. (Der Vorſchuß⸗ dem Offiziere und Unterofft 
: ! 0 ffiziere gefallen waren, 
. dee Ware 5 G. m. it I hat. 89055 er Ih Polen als Gemeiner die Führung des zahl von 480, darunter 42 Offiziere, 1 Ehren⸗ 
en elhä de R ra best kit 1 mfang | Zuges übernommen und einen zweimaligen Sturm⸗ itglöeder. } 
op:mber von Dem Nuſſen test it, eine angriff kommandiert. Mit 18 Dann verteidigte 40 Kameraden mitgemacht 7 Kameraden erwar⸗ 
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außer dem Roggenmehl auch — und zwar minde⸗ — (Perſonalien.) Der Charakter als Ge⸗ 1 j 

ſtens in dem in 5 5 der Bekanntmachung vom heimer Juſtizrat iſt verliehen worden den Amts: e (Vbeh⸗ 
fel eiſfenmehs page ent 0 5 er Bromberg und Zborowski ſeuche.) Die Senne unter den Pferden des 
Gerſtenſchrot verwendet werden. Der Kartoffelzu⸗ er R as 2 Amtsvorſteher ernannt) Gutes Süngerau iſt erlofhen. ; 
ſatz kann aus Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl, zz. IEEIEEBERENNER | 


e eien gequetſchten oder geriebenen r 2 Pap ren rn Rebbau für Bei Lodz. Name 3 3 F Eu eng j 

en. > s N N 22 23 8 verlan j 0 
; — (Daß der Erlaß des Schulgeldes Schon umzingelt — ganz umzingelt der Beobach-] 8 8 E 3 Welter 2 

e . meine Mil Se] Ace Bi mes Anamar eee eee, 

deſtmenge enthält, kann ohne weitere Bezeichnung Zinn des Krieges eine höhere Lehranstalt verließen, In der Falle — Ihienen alle, ' 


tsminiſter nicht generell nd die Lage war fatal. Borkum 739,0 SW Wetterleucht. 


dedeckt 


Zatroczunn . 
Brahe bel Bromberg I. eg 
Netze bei Czaruikaeaa . 
KK ͤ————————ůůů 
Wetteranſage. N | 
(Mitteilung des Weterdienftes in Bromberg.) \ 


Vorausſichtliche Witlerung für Dienstag den 12. Januar 
windig, milde, Niederschläge. l 2 


— — 


abgegeben werden. Roggenbrot, das mehr Kar⸗ N 5 für : 
toffel oder andere zuläſſt e Buläbe enthält, iſt mit A ar e engen a ab rt ee Rufen dir ler, ne be 1405 5825 eig 110 an! 9155 
dem Buchſtaben K zu bezeichnen. Werden mehr Befreiung in dem 7 Einzelfalle mit ück⸗ Ohne Bangen — und gefangen Bae 749. WSW bedeckt 4 5 beiter 
als 20 Gewichtsteile Kartoffelflocken, Kartoffel: ſicht ul 1 ne 1 erfolgt"Iei, dürfte Rahmen wir 12 000 Mann Danzig - 1 — 1 — — 
walzmehl, 56 fo fun das W 9 oder Gerſtenmehl nicht ltveffend fen 3 Fa ei ürtie Nun, wie ſteht es, — und wie eht es?" Königsberg“ — | — — — a 
ee 150 — — 18 Zusage m en tr fenben Bei 5 175 0 won etch 18 Er Grass her Hindenburg 8 1 747, S0 —Dunſt vorm. heiter 9 
: erden. Die Zuſätze ſollen in erſter 5 : ! Mi f . Metz ä = = 
Linie dazu beitragen, daß aus dem vorhandenen ee uftrage des He BR 155 he Na men ne ſeh balt ſic durchl⸗ Haunoner 745 0 Regen Wetterleucht. 
Roggenmehl mehr Brot hergeſtellt werden kann, ſoflogi ee eee, 6 anztalſchul⸗ 8 & . Mapdevurg 4.5 Ss Schnee vorw. heiter 5 
aljo die vorhandenen Brotvorräte »ſtregen Wenn fn iu ne „Ihnen die Zahlung des Son eldes Erſatzreſerviſt Fritz Fl. Berl 780,0 8, dalo bed. halb bedeckt A 
auch das Brot mit ſtärkerem Zuſatze ſich nicht billi⸗ Hir ft vom 1. Juli bis 30. et > idjes] BEE 1851 — 2 ar: meiſt bewölkt | 
Fah be on Lotte dez nene e nigiigen Kern Keile zee eee e Brieftaften dialen e neden ane, 1] vorm. fe f 
flicht der geſamten Bevölkerung, daß ſie nur K. K. 7 . 5 N Or. — * — \ | 
Brot oder doch wenigſtens K. Brot ant und der 4 in Gen, “ei 1 5 Fründe für ver AN 0 ker Deu er ge 5 a — 5 | 
Bäcker, daß ſie nur ſolches Brot herſtellen. Wenn 5 der 117 rachte wichtige Gründe für die Ente des e an nich @mgugeben, Unongme Anfragen] wiauchen |755,1156W Schnee meiſt bewölkt | 
ſich die nötige Menge von Kartoffelfloden, Kar- ſcheidung des Miniſters maßgebend geweſen fein ee TGELDER) rag 5% %SW bedeckt meiſt bewölkt 5 
toffelmatzmeht oder Kartoffelſtärkemehl nicht be⸗ werden. Allen betroffenen Eltern, namentlich. Leſer in Thorn und Kreis Culm. Die Unter | Wien 757,4 W halb bed. vorw. heiter | 
ſchaffen läßt, find gequetſchte oder geriebene Kar⸗ olchen, deren Sur ſchon vor dem 30. Se ut ſtützung für Wöchnerinnen wird erſt vom 3. Dezem⸗ Krakau — -| — — 
. ᷣ ͤ TT Ey Fa Se oe | rt gm m | 3 wand | 
erwenden. j » „ J ; 1 75 ne riet 
Roggenbrot kann in jeder beliebigen Form und je noch an den Herrn ern ener zu | bindung am 15. Ottober erfolgt, 0 wird für die Agde 14% % 8 beben welt bewöit 
4 Größe gebacken werden. Die Zuſammenſetzung muß wenden. Die Entſcheidung dürfte für ſie fiher Wochen vor dem 3. Dezember die laufende Unter | Sabo 448,1 W bpedeat vorm. heiter | 
aber ftets dieſelbe fein. Auch das kleinere Roggen⸗ günſtig ausfallen un nuch nh Fecht eu Die einmalige] turtiub _ 48e, — |hebedt zieml. heiter 
0 ebäck hat daher mindeſtens den vorgeſchriebenen — (Freiwillige vor zur Kranken⸗ Be ung von 25 Mark zur Deckung der Koſten] Huparanda 49,5 n bedeckt vorw. heiter 
| artoffelzuſatz a enthalten und es darf dazu kein Armen und Kinderpflege!) Bald nach der Entbindung nicht gewährt. Da die Unter⸗] Achauge | — — | — | 
Weizenmehl und kein Roggenauszugsmehl, das in 1 Krieges haben 19 große Scharen B für 10 d mir, jo je DU — „ 
Preußen übrigens nicht hergeſtellt werden darf, ver⸗ junger Mädchen zur Kpankenpflege verwundeter eine Wöchnerin, die am 12. September, d. h. über | Nom a A re 2 
ö ibenbet erben, 1 l 5a 8 re erfl ärt. Sap muß ale 1 5 5 rat At dem 2 155 1 kung Ven (06 ² ˙ AA — —— 
ine Ausnahme iſt nur für das ſogenannte Voll⸗ zurückge werden. iſchen iſt die en, keinen Anſp mehr auf Anterſtützung. Der . 6 
: kornbrot mae d. h. für ein Brot, das aus Verwundeten gewachsen. Wee Echweſtenn äuſer Ihnen gewordene Beſcheid der Krantenkaſſen zu e e hr Bee | 
reinem bis zu mehr als 93 vom Hundert durchge⸗ haben eine guet Anzahl Schweſtern hinaus in die Thorn und Culm ift alſo zu Recht erteilt, — De gufttemperalurz e Grad Callas. 4 
mahlenen Roggen beſteht. Dieſes kann 1 05 ars Kr egskrankenpfloge entſenden müſſen. Für fie ie den Fahnen Einberufenen genießen für die Wetter: trodem Wind: Weſt. 5 
toffelzuſatz gebacken werden, darf aber auch andere | muß man ſich in der Heimat, wenn mn möglich, Dauer des Krieges Steuerfreiheit; daß die Ehe⸗ Barometerſtand: 753 mm 8 55 
8 Zuſätze, wie Weizenmehl und dergl. nicht enthalten. wach Erſatz umſehen. So hat ſich das Danziger fegt eines Einberufenen, we baatsunter⸗] Vom 10. morgens bis 11. morgens höͤchſte Temperalup! 
Das u Weizenbrot verwendete Mehl muß Diakoniſſen Mutterhaus zu inem stützung erhält, davon nicht die Steuern des + 3 Grad Celſius, niedrigſte — 0 Grad Celſius. 2 2 
30 Gewichtsteile alten e unter 100 Teilen des Schmerze genötigt geſehen, viele feiner Schweſtern Mannes zu zahlen braucht, verſteht ſich von ſelbſt. WEGE: 
Geſamtgewichts enthalten; ein Weizengehalt kann |aus langjährigen Stationen in Stadt und Land xxx a R 
bis zu 20 Gewichtskeilen durch fe eise erden abzuberufen und dfeſe Giellen vorläufig. undelept Sammlu Kri N Waſſerſlände der Weichſel, Brahe und Ache. 
eder andere mehlhaltige Stoffe erſetzt werden. zu laſſen. Darum läßt es heute den Ruf erſchallen: ng zur * egswoh fahrts⸗ ö Stand des Waſſers am Pegel 8 
Weizenauszugsmehl und Roggenauszugsmehl dür⸗ „Fre willige vor zur Kranken⸗, Armen⸗ und Kin⸗ pfle e in Thorn NN ra m a 
n zum Weizenbrot nicht verwendet werden. berpflege!“ Gerade zur Kriegszeit treten in N 9 E 
eizenbrot darf nicht in Stücken von mehr als unferem lieben Vaterlande, zumal in unferer Es gingen welter ein: Weſchſel Thorn... II. . 08 
100 Gramm Gewicht hergeſtellt werden. Das ſoge⸗ Provinz Weſtpreußen, die Nöte 1 ſtark her⸗ „ Sam meiſtene bei Frau Kommerzienrat Dietrich. awiholl oe.» —1 -; 
nannte Kaſtenbrot iſt alſo in Zukunft verboten. vor, 8 da, wo ſich der Mangel an Arz en 11 35: Frau Kommerzienrat Schwartz dada „ e f 
Als Kuchen gilt jede Badware, zu der mehr als fühlbar macht wäre ein weites Feld ſegens⸗ 100 Mark, mit du bisherigen N 1255 ee, i 


DM 
10 Gewichtsteile Zucker auf 90 Gewichtsteile Mehl | reicher Tätigkeit für Kriftliche Jungfrauen. Das fammen 15 676,56 Mark,. — Außerdem an 
Der mehlartiger Stoffe verwendet werden. Bei Vicht en⸗ e une 1280 en gaben: Ungenannt 11 Paar Fußlappen. 

er Bereitung von Kuchen darf nicht mehr als die evangeliſche frauen, die ihren Heiland kieb⸗ „ Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel ⸗ 
dalfte des Gewichts der verwendeten Mehle oder haben und den Wurf in ſich tragen, ihm dauernd ſtellen gern entgegengenommen. 

ehlartiger Stoffe aus Weizen beſtehen. Sonſtige zu dienen, in ſeine SEN. zur Yusbilb 
Wonen find der Verwendung der Rehle zum für den Hiakoniſſenberuf auf. Unfengen und Mel⸗ Theater und Mufit 
„chen nicht gezogen. Es iſt alſo bie Verwendung en 905 u richten x 
ten Weizenauszugsmehl bis zur Hälfte des geſam⸗JDiakoni en-Wutterhaufes in Danzig, Neugarlen Der bekannte Komponiſt Franz char iſt von 
en Mehlgehalts und die Verwendung von Roggen, Nr. 3—6. den Ruſſen gefangen genommen. 5 
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und viele brave 


ſchaften. 


Mit Stolz blickt das 
Helden. 


Am Sonnabend den 9. d. Mets. 
ſtarb plötzlich nach des Herrn 
Wille infolge eines Unglücksſalls 
üunſer lieber, guter Vater, 
Schwiegervater, Großvater, 
Schwager und Onkel, der Bahn⸗ 

wärter 


Huclst Jablonsi 


in ſaſt vollendeten 65. Lebens. 
jahre. Dieſes zeigen tiefbe⸗ 
trübt an ö 


die trauernden 5 
Hinterbliebenen. 


5 Podgorz den 9. Januar 1915. 5 
Die Beerdigung findet Dienstag 
un 2, Uhr nachm. vom Trauer⸗ 
bauſe, Winkelſtr. 63, aus ſtatt. ii 


Gtadtbiicherei. 


Die Stadtbücherei und das Leſe⸗ 


zimmer ſind von heute ab wie früher 


geöffnet. 

Bücheraunsgabe: Sonntag von 
5 bis 7 Uhr nachmittags, Montag 
von 12 bis 1½ Uhr vormittags, an 
deu übrigen Werktagen von 12 bis 
1½ Uhr vormittags und von 6 bis 
7% Uhr abends. 

Leſe zimmer: Sonntag von 5 
bis 7 Uhr nachmittags, Montag von 
11 bis 1 Uhr vormittags, an den 
übrigen Werktagen von 11 bis 1 Uhr 
vormittags und von 4½ bis 9 Uhr 
abends. 

Tghorn den 2. November 1914. 


Der Magiſtrat. 


= Anhilfehnnden 


einem 12jährigen Mädchen (Lyzeum)? 
Angebote unter E, 35 an die Geſchäfts⸗ 
ſteſſe der „Preſſe“. 
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I ſähriges Mädchen 
mit höherer Schulbildung und etwas 
40 ſucht e Stellung, 

u Kindern . unter &. 5 
an Die Befhähistele der „Bee 


Es ftarben in den weiteren Kämpfen des Regi⸗ 
ments den Heldentod für König und Vaterland: 


Hauptmann Ribbentrop, 
Ritter des Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe, 

Hauptmann d. Kej. Runge, 

; für das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe eingegeben, 
Hauptmann d. Reſ. Kattner, 
5 für das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe eingegeben, 
Oberleutnant Witting, 

Leutnant d. Rei. Meissner, 


5 „ „ Anuschek, 

1 „ „R Henning, 

5 „ „ẽ Encke, 

f „ „ Mahler, 

5 ee IR. 52 Reimpell, 


zugeteilt dem J.⸗R. 61, 
. Dizefeldw. d. Rei. Lux, 


6 Fähnr. d. 
5 Vizefeldw. Tuschy, 


Unteroffiziere und Mann⸗ 


Im Namen des Inf⸗Regts. bon der Marwitz 
(8. pomm.) Nr. 61: 


V. Blankensee, 5 
Oberſtleutnant und Regimentskommandeur. 


Nach Gottes unerforſchlichem Ratſchluß erlitt am 31. De⸗ 
zember 1914 den Heldentod fürs geliebte Vaterland in Ruſſiſch⸗ 
Polen unſer älteſter, lieber, guter, unvergeßlicher Sohn und 
Bruder, der Kriegsfreiwillige im Infanterie⸗Regiment Nr. 176 


im Alter von 17 Jahren und 4 Monaten. 
Dieſes zeigen im Namen der Hinterbliebenen tiefbetrübt an: 


Rudolf Strehlau nchit rau und Kindern. 
Die Todesſtunde ſchlug zu früh, 
Doch Gott, der Herr, beſtimmte fie. 
Er iſt unu in des Himmelsfrieden, 
Doch viel zu früh von nns geſchieden. 


A perlen 


Kriszat, 
„ „ Wobschall, 
Reſ. König, 


7 7 


Galomska 


Regiment auch auf dieſe 


Strehlau 


5 


Dienstag den 12. d. Mts., 


vormittags 10 Uhr, 
werde ich 


30 Jacken 


4 | öffentlich meistbietend verfte gern. 
Sammelplatz: am Coppernirusdenfmal. 


Thorn den 11. Januar 1915. 


Boyke, Gerichtsvollzieher. 
T 


deffentliche 
Zwangsbersteigerung. 


Dienstag den 12. d. Mts., 
vormittags 11 Uhr, 


werde ich auf dem Hofe der Speditions 


firma W. Bogficher, Baderſtr. hierſelbſt, 
nachſtehende Gegenſtände: 
eine Sofaumbaun, zwei 
Waſchtiſche ohne Platten, 
ta. 70 Meter Sofaplüſch 
öffentlich, meiſtbietend gegen gleich bare 
Zahlung zwangsweiſe verſteigern. 
Thorn den 11. Januar 1915. 


Knauf, Gerichtsvollzieher. 


Zwangsverſteigerung. 


Mittwoch den 13. Jaunar, 
nachmittags 3, Uhr, 

werden in Luben beim Anſiedler Aug. 

Wieland: 


9 Schweine 
verſteigert werden. 
Der Vollziehnugsbeamte. 


erteitt Madihilfeähnterriht 


Mellieuſtraße 108, 4 Tr, 


im glatte lf lat fl e N 
atten und Anzeigenſatz küchtig, 
Stellung in der zeigenſatz tüchtig, finde 


C. Dombrotuskiſchen Buchdruckerei, 
Thorn. t 


lager, Seglerſtraße 25, beſtehend aus Herren: 


= malje gekauft und verkaufe dasſelbe, da der Laden be⸗ b 
reits anderweitig vermietet iſt und in kurzer Zeit ge- Heeresverpfleaung kaufen wir Schlachtrinder, vor⸗ 
räumt ſein muß, zu äußerſt billigen Preiſen aus. 


Famien- U. Srenmdenpenſion 


öh dran Sauptmann Schultz, Ad Dat 
sse e566 


© 
2 
ei 8 die ich wegen Mangel an paſſendem Perſonal ge⸗ 
8 
® 
8 


Ken Mme! Jechlachtviehankauf 
Ich habe das Aron Lewin'ſche Ed für die Armee. 


Arbeit en, von d . 

Anderten und ee ! Im Auftrage der Zentralſtelle zur Beſchaffung der 

zugsweiſe Ochſen und Bullen, Schafe und Lämmer 

in größeren Poſten und erbitten Angebot mit feſter 

Preisforderung ab Verladeſtation. Ankauf einzelner 

falten erfolgt durch die Viehverwertungsgenoſſen⸗ 
aften. 


Landwirtſchaſtskammer für die Provinz Weſt⸗ 
preußen, Danzig. 


Adolf Bukofzer. 


— 


Herlin M. 30, Habsburgerſtr. 10, 1, 


5 : : Telephon Nollendorf 8197. : :: ind 44 zin“ 
is Minuten vom Untergrundbahnhof Nollendorfplatz, 2 Minuten von der 0 u IN | P N kana 
eiettriſchen Bahn. Zimmer mit u. ohne Penſton, auch tage» u. wochenweiſe. | #9 Zi 


Eleklriſch Licht und Bad. Mäßige Bıeife. 


Verſicherung gegen Feuer, Einbruch⸗Diebſtahl, Miet⸗ 
verluſt, Waſſerleitungsſchäden, Anfall, Haftpflicht, Trans⸗ 
portſchäden. 


Haupt⸗Agentur Manfred Kiber in Thorn, Eliſabethſtr. 5,2, 


empfiehlt ſich zur Entgegennahme von Verſicherungsanträgen 
aller Art, erteilt Rat und Auskunft in allen Verſicherungs⸗ 
angelegenheiten. 


Zur gefl. Kenntnisnahme, daß ich meine Filiale, 


Kiſe⸗ U. Daller⸗Spezialgeſchät, 


Thorn, Schillerſtraße 5, 


Wegen Augabe des Gefchäfts 


; Röhren, Gas⸗, Waſſerleitungs⸗ und Brunnenbat- b 


a Artikeln zu billigiten Preiſen aus. Eventuell iſt das ga ze Lager mit 


gleichen den Marktverkauf. 


Ph. Gerber Nachfl., Inh.: Hermann Gerber, 
Bromberg, Fernſpr. 564. Thorn, Fernſpr. 472. 
Bitte auf Hausnummer und Balkonſchilder zu achten. 


25 


großem Lagerplatz zur Weilerſührung des Geſchäfts unter günſtigen 
Bedingungen ab zugeben. 


Daniel Lichtenstein, Bromberg. f 


Gasse 
8 
NR EEE TIEREN 


FERN 


2 
5 — 8 
ſchloſſen hatte von jetzt ab wieder geöffnet habe, des⸗ R 
6 
8 
W 
®» 
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Die starke Nachfrage veranlaßt mich heute schon bekannt zu geben, daß mein 


diesjähriger großer 


Uventur- 


mit seinen M unvergleichlichen Vorteilen wie jährlich, am 


Montag den 1. Februar beginnt. 


Ich bringe auch dieses Mal in allen Abteilungen Angebote, die durch außer- 
gewöhnliche Preiswürdigkeit großes Interesse erregen werden. 


Leinenhaus M. Chlehowski. 


Upemnachergebilien | 9 Inrfe und 2 Te 
gewährt die Afiziere Mathilde 


verlangt 
immer- Stiftung (Kurator ‘Bro 


ergehen Arbeitspferde rn: 


ſucht von fofort oder fpäter N dorf) Freiſtellen in einem ihrer 11 
J. Boechlke, Leibitſcherſtraße 29. | ein» und zweiſpännig gefahren, lamm- | Töchterheime. 


Mililär⸗Sleupel, 
Militär⸗Pelſchafte 


e, e 
| Sanptverfammfung 


Mittwoch den 13. d. Mts., 
abends 8 ½ Uhr, 


im Schützenhauſe. 


fromm. hat zu verkaufen 


Gustav Heyer, Thorn, 


Breiteſtraße 6. Fernruf 517 
Ein Korbſchlitten 


Kräftigen 


eee 
Mrbeitsburſchen 


verlangt ſofort 


>) Sabine Sl 


Ad. Kuss, Culmerſtraße 7. 


Lalufburſche geſucht. 


Adolf Majer, drogenhandlung. 


Suche ſofort eine tüchtige, erfahrene 


Verkäuferin 
für Kantine. 
Olms, Schießplatz, Kantine 5. 


Beſſeres Mädchen 


zur Auſwartung gefucht. 
Boettcher, Brallerſtraße 1, 2 


Kindermädchen 
für nachmittags geſucht. 
Anſtändiges Mädchen 
für den ganzen Tag fofort geiucht, 
Baderſtraße 20, 2 rechts. 


Aufwartemädchen 


für die Vormittagsſtunden gerucht. 
Brombergerſtr. 8, 3 Tr. 


Junges Aufwartemüdchen 
geſucht. Talſtraße 39. 1. 


iſt zu verk ufen. Wo, ſagt die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. ö 


Eine hochtragende Suh 


zu verkaufen. a 
Krüger, Neundorf bei Zlolterie. 


und ein Arbeitsſchlitten, 


eine und zweipännig, billig zu verkaufen 


Lindenſtraße 31. 


Hehl. Sanhelgies, 


Prisma. 8 ſache Vergrößung, zu vertaufen. 
Näheres bei O. Scharf, Breiteſtr 5. 
—.:. 8 


— — 


an kanten delucht N | 


Ein ‚gut erhaltener 


Selbiliahrer 


zu kaufen gefucht. Angeb. mit Preis unter 


Z. 50 an die Geſchäftsſt. der „Preſſe 


Schwarze Sielengeſchirre 


mit Umgang, komplett in Poſten, per ſo⸗ 
fort geſucht. 

M. Wolff. Breslah 2, Loheſtr. 52. 
DDD 


& Notnungsungrdeit c 


3 Zimmer und Küche 
mieten. et a ze 


Wohnung, 


Brombergerſtr. 90, von 5 Zimmern und 
reichlichem Zubehör von ſofort zu verm. 
Zu erfr. Schulſtr. 29, bei Scheffler. 


1. Erkennungsmarken 


fertigt ſelbſt an 


Gravier⸗Auſtalt Heinrich Rausch, 


Brückenſtraße 16, pt. 


Beld- Darlehn 


uhne Bürgen, Ratenrückzahlung, gibt 
ſchnellſtens 


Selbſtgeber Marcus, Berlin, Schön⸗ 


hauſer Allee 136. (Rückp.) 


Wohnungsgeinne 

Suche per jofort ober J. Georuar , 

Kleine möblierte Wohnung m. Küche 
oder leere Stube mit Küche. 


Gefl. Mitteilungen alsbald unter K. 50 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ er⸗ 
beten. 


Beamter ſucht vom 15. ab 


möbliertes Zimmer 


mit voller Penſion. Angeb. unter B. 32 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Sofort geſucht 1 bis 2 


hält) möbl. Aiumet 


mit Burſchengelaß. Bad und möglichft 
auch Fernſprecher. G fl. Angebote an das 
Geſchäftszimmer des Stabsoffizier des 
Ing. ⸗ und Pion.⸗Korus, neuer Schirrhof. 


Mittlerer Beamter 


ſucht vom 1. Februar ab 1 bis 2 gu März — 


möbl Zimmer mit Morgenkaffee und 
kräftigem Mitlagstiſch. Angebote mit 
Rreisangabe unter G. 53 an die Ge 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ich suche Beschäftigung 


zum Waſchen oder zur Aushilfe. 
Schillerur. 7, Hof 1 Tr. links 


Junges Müdchen 


wünſcht freundſch. Verkehr mit gebildeten 
Herrn. Angebole erb unter A. Z. 50 
hauptpoſtlagernd Thorn. 


Der Junge, 


der den Brief mit Inhalt (Papiergeld) 


Sonntag mittags an der Pionierkaſerne 


aufgehoben hat, ift erkannt worden. Gegen 


J Belohnung abzugeben unter J. 59 an 


die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“, wlorigen⸗ 
falls Anzeige erstattet wird. 


Zugelaufen 
ein weiß⸗braun gefleckter Jagdhund. 


Abzuholen gegen Erſtattung der Unkoſten 
von Frau Woyke, Rudak. 


Cäglicher Kalender. 
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Hierzu zwei Blätter. 
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13 englische Großkampff 


mo 


die engliſche Seeherrſchaf 
im Jahre 191 
Den „Basler Nachrichten“ entnehmen wir fol⸗ 
genden Aufſatz: 

Die unter der rückſichtslofen Fauſt des engliſchen 
Marinismus ſchwer leidenden Neutralen haben ein 
Intereſſe daran, zu erfahren, ob ſie wirklich auf 
alle Ewigkeit rettungslos der h See⸗ 
herrſchaft ausgeliefert jind, oder ob es doch nicht 
ganz unmöglich iſt, daß die Meere in dieſem Kriege 
frei werden. Nach den Außerungen des engliſchen 
Marineminiſt zs wäre darauf wenig Hoffnung. 
Geht ein großes engliſches Panzerſchiff unter, 10 
heißt es regelmäßig, es ſei alt und wertlos; und 
geht einmal eines der neueſten Rieſenſchiffe unter, 
jo wird das verſchwiegen, ſelbſt wenn es auf ver⸗ 
breiteten Photographien in rettungslos ſinkendem 
Zuſtande erſcheint. Aber dafür hat Mr. Churchill 
eine neue Formel gefunden: die engliſche Flotte 
könne ein ae Jahr lang jeden Monat ein 
Großkampfſchiff verlieren, ohne ſchwächer zu wer⸗ 
den als lie zu Anfang des Krieges war. Das iſt 
im weſentlichen ganz richtig. Vor Beginn des 
Krieges bis Neujahr 1916 dürften wirklich 13 eng⸗ 
liſche Großkampfſchiffe fertig werden; dann folgt 
Allerdings eine längere Pauſe bis zur nächſten 
Serie. Drei von dieſen Schiffen ſind bereits in die 
Front getreten. 

Die Rechnung hat nur einen kleinen ra 
zum Kriege gehören mindeſtens zwei; das Stärke⸗ 
verhältnis hat alſo viel weniger zu bedeuten als 
as relative. In der gleichen Zeit, in welcher 
> Biffe fertig werden, treten 
mindeſtens 6, wahrſcheinlich acht deutſche in die 
Front. Drei oder vier von ihnen ſind bereits ein⸗ 
1 8 Gehen die engliſchen Linienſchiffe alſo wie 
isher durch Minen oder Torpedos, nicht in offener 
Schlacht zugrunde, ſo würde 5 das Kräfte⸗ 
verhälinis vorausſichtlich ganz erheblich zu Un⸗ 
gunſten Englands verſchieben. 

as augenblickliche Kräfteve hältnis ſieht fol⸗ 
gendermaßen aus: Im Mittelmeer iſt nicht nur 
die ganze fvanzöſiſche Schlachtflotte, ſondern auch 
eine Anzahl großer engliſcher Schiffe gebunden; 
es iſt dabei nicht die Frage, ob a e 
und der türkiſchen Flokte damit zuvie Wh: anges 
tan wird, ſondern dies iſt einfach als Tatſache Hinz 
zunehmen. Auch die drei engliſchen Schlachtkreuzer 
üdlich des Aquators ſcheinen nach den neueſten 
Außerungen des Admirals Sturdee vorerſt nicht 
nach England zurückkehren zu ſollen. Nur einer, 
die „Auſtralia“, dürfte in jedem Falle in der Süd⸗ 
jee bleiben. Zählt man aber auch die beiden 
Schlachtkreuzer des Admirals Sturdee der englischen 
Haupfflotte zu, jo iſt in den nächſten Monaten das 
Verhältnis der engliſchen und deutſchen Großlampf⸗ 
schiffe zu den europälſchen Gewäſſern doch nun das 
won 32 zu 23. t man die Mittelmeer⸗ 
Streitkräfte beider tteien ab (darunter den 
deutſch⸗türkiſchen Schlachtkreuzer „Goeben“), ſo 
dürften höchſtens 30 engliſche gegen 22 deutſche 
Großkampfſchiffe in der Nordſee oder im nord⸗ 
atlantiſchen Ozean ſtehen. 

Ein derartiges Verhältnis im Zukunftskriege 
iſt von engliſchen Sachverſtändigen oft voraus⸗ 
eſagt und als ungenügend bezeichnet worden. 

ie Antwort darauf war ſtets, man dürfe doch die 
gewaltige Überlogenheit der Engländer an Schiffen 
aus der Zeit vor dem Bau der Großkampſſchiffe 
nicht vergeſſen. Nach Abzug der erheblichen De⸗ 
tahterungen, beſonders ins Mittelmeer, ſteht es 
mit dieſer Überlegenheit folgendermaßen: an 
Linienſchiffen dürften die Engländer höchſtens 30, 
die Deutſchen 20 zur Verfügung haben, alſo auch 


Briefe vom Uriegsſchauplatz in Polen. 
Von Ad. Zimmermann, Kriegsberichterſtatter. 
(Nachdruck, auch auszugsweiſe, verboten) 
Jahreswechfel an der Front in Polen. 
. Lowicz, 1. Januar. 
So iſt denn das bedeutungsvolle Jahr dahin⸗ 
gegangen! Das für uns an Ereigniſſen reichſte ſeit 
dem Neuerſtehen des Reiches —, ein Jahr aus der 
Reihe derer, die die Nachwelt der Generation, die 
ſie geſehen hat, neidet. Doch das iſt heute ſicher in 
tauſend Leitartikeln zu leſen geweſen, ſo weit die 
deutſche Zunge klingt! Es liegt alſo kaum ein Be⸗ 
dürfnis vor, es von Lowicz aus noch einmal beſon⸗ 
ders zu ſagen. Über die äußeren Umſtände jedoch, 
unter denen hier der Jahreswechſel vor ſich ge⸗ 
gangen iſt, werden ein paar Worte ſich lohnen. Im 
allgemeinen wird man ſich ja draußen in der Welt 
auch ohne nähere Nachrichten über Lowiczer Sil⸗ 
veſterfeiern zu behelfen wiſſen. Für diesmal iſt es 
anders. Die ſchäbige polniſche Kreisſtadt mit dem 
Stern von ſogenannten Landſtraßen, deſſen Mittel⸗ 
punkt ſie bildet, iſt gegenwärtig unſer Hauptſtütz⸗ 
punkt für den Kampf um die Rawkalinie. Und da 
von dem Ausgang dieſes Kampfes einiges abhängt, 
iſt es zurzeit ein Punkt von europäiſchem Intereſſe. 
Ich bin im Zweifel, ob ich unter normalen Ver⸗ 
hältniſſen überaus erbaut davon geweſen wäre, 
Silveſter hier verleben zu dürfen. Geſtern war ichs. 
In beſonderer Zeit an beſonderem Ort einen ſo be⸗ 
ſonderen Tag verbringen zu dürfen, iſt unter allen 
Umftänden Erlebnis. 

Silveſter in Feindesland! 

Zeichen und Wunder leiteten den Abend ein. 
Sie waren allerdings nicht ohne weiteres zu beob⸗ 
achten, ſondern man mußte ſich in die ſogenannte 
Offiziersſpeiſeanſtalt begeben, um fie mitzuer⸗ 
leben. Sonſt ſah Lowicz aus, wie auch immer 
Abende in dieſen Tagen. Dünner, kalter Nebel lag 
über der Landſchaft und ließ ſie verhüllt erſcheinen, 
wie Deutſchlands Zukunft. Auf dem weiten Markt, 
auf dem einige der wenigen Lichtquellen des Ortes 
„eritenhlt”, waren rieſige Kolonnen aufgefahren, 


heit keine ohne weiteres vernichtende Aberlegen⸗ 
eit. An Panzerkreußern wird die engliſche Aber⸗ 
re in den nördlichen Gewäſſern trotz ſtarken 
Detachierungen geöber jein, aber die älteren 
Panzerkreuzer ſind im Verhältnis zu den gleich⸗ 
eitigen Linienſchiffen erheblich viel ſchwächer als 
je heutigen S Fer fall den Groß⸗ 
linienſchifſen. chlachtentſcheidend fallen ſie nicht 
ins Gewicht. RT, 

Es iſt num klar, daß bei einem Verhältnis von 
30 zu 20 älteren Linienſchiffen der Verluſt eines 
ſolchen keineswegs gleichgilrig iſt, zumal wenn es 
ſich um eins aus der ſtärkeren Hälfte der älteren 
engliſchen DE handelt. Das trifft aber 
auf die geſunkenen Schweſterſchiffe „Bulwark“ und 
„Formidable“ zu. Gewiß iſt das Typſchiff „Formi⸗ 
dable“ ſchon 15 Jahre alt; aber die letzten Schiffe 
dieſes Typs ſind erſt vor etwa 10 Jahren in die 
Front getreten, und es ijt bezeichnend, daß man 
dieſen Karten Typus noch weiter gebaut hat, nach⸗ 
dem bereits eine neuere, zwar etwas ſchnellere, 
aber erheblich ſchwächer gepanzerte Serie von 
Stapel gelaufen war. Das urſprünglich aus den 
acht iffen der „Formidable se: beſtehende 
Geſchwader bildet anſcheinend das Rückgrat der 
engliſchen Seeunternehmungen gegen den deutſchen 
rechten Flügel; denn ſeitdem die belgiſche Küſte 
von den Deutſchen ſchwer ia t iſt, bann ſie nur 
noch von ſtark gepanzerben Hirten mit ſehr weit⸗ 
tragenden Geſchützen ohne große Gefahr en 
werden. Die von Bralilten übernommenen Moni⸗ 
tore, deren Tätigbeit zwiſchen den un en 
Sänden anfangs ſehr gerühmt wurde, ſind ſchleu⸗ 
nigſt verſchwunden, nachdem die deutſche Artillerie 
in Stellung gebracht war. on engliſchen Angaben 
hat die Reparamı mehrere Wochen gedauert, und 
ſogar die Geſchütze mußten ‚ausgewerhlelt werden. 
Die Schiffe harren einer künftigen Verwendung 
an anderer Stelle. Man ſieht nun, wie das ſich 
auf Dover ſtützende Linienſchiff⸗Geſchwader all⸗ 
mählich abbröckelt, erſt „Bulwark“, fetzt „Formi⸗ 
dable“. Da es im Kanal ſowohl deutſche Unterſee⸗ 
bodte wie losgeriſſene herumtreibende englische 
Minen gebt, iſt die Tä ligkeit dieſer engliſchen 
Schiffe recht gefährlich. Auch die Pulverexploſion 
der „Bulwark hängt zweifellos wenigstens indirekt 
mit der Beſchießung der belgiſchen Küſte zuſammen. 

Endlich ein Blick auf das Kräfteverhältnis der 
Mittelmeerflotte in den nächſten Monaten. An 
eigentlichen Großkampfſchiffen, d. h. Schiffen von 
einheitlichem ſchwerem Kaliber, ſtehen 4 fran⸗ 
öſiſche und 4 öſterreichiſche einander gegenüber. 
Bei Schiffen eines übergangstyps iſt das Ders 
ältnis 6 zu 3, bei älteren brauchbaren Linien⸗ 
ſchiffen 10 zu 6. Dies Verhältnis wird durch die 
zahlreichen franzöſiſchen Panzerkreuzer, von denen 
viele zu Sonderaufgaben detachiert ſind, nur wenig 
zu allen Frankreichs verſchoben; denn dieſe 
Schiffe beſitzen im Gegenſatz zu den Panzerkreuz rn 
aller anderen Staaten kein einziges Geſchütz über 
19 Zentimeter Kaliber. Was ſchließlich die in 
dieſem Jahre frontbereiten erſten 4 ruſſi chen Groß⸗ 
linienſchiffe betrifft, jo find die geographiſchen Ver⸗ 
hältniſſe für ſie ſehr unglücklich; es iſt fürn ſie ein 
großes Wagnis, einen Vorſtoß aus dem mit Minen 
verſeuchten und von deutſchen Anterſeeboolen be⸗ 
quem abgeſperrten Finniſchen Meerbujen zu machen. 

Um endlich zu. den vielgeplagten Neutralen 
urückzuk hren, jo zeigt die vorstehende Aberſicht, 
aß die ſtattliche amerikaniſche Flotte ein Gewicht 
darſtellt, 15 9 Einſatz die engliſche Seite der 
Wage ſofort hochziehen würde: 10 Großbampfſchiffe, 
20 ältere, zumteil ſehr ſtarle Linienſchiffe, 10 ſtarke 
Panzerkreuzer. Das iſt ein Trojt für die Neutralen, 
den ſie ſich auch durch die Berichte des Hauptmanns 


die in aller Herrgottsfrühe des Neujahrsmorgens 
auf dem Bahnhof Proviant faſſen ſollten. An dem 
ehrwürdigen Gemäuer der katholiſchen Pfarrkirche 
tanzte der Schein ruſſiſcher Beiwachtfeuer, wohlver⸗ 


ſtanden das Beiwachtfeuer hier eingeſperrter ruſſi⸗ 


ſcher Gefangener, ab und zu ertönte durch die naſſe 
Luft gedämpft melancholiſch das Tuten eines Autos, 
einen Augenblick ſpäter tauchte das hölliſche Blend⸗ 
werk ſeiner Scheinwerfer in dem Nebel auf, und 
wieder einen Augenblick ſpäter war es verſchwun⸗ 
den. Die Straßen, und zwar namentlich deren 
Kreuzungen, bedeckte wie Alltags dicker Moraſt, für 
deſſen hundertmal am Tage unermüdliche Durch⸗ 
querung allein jeder deutſcher Krieger, der hierher 
verſchlagen wird, das Eiſerne Kreuz reichlich ver⸗ 
dient hätte, und im übrigen war es dunkel. über⸗ 
natürlich dunkel ſogar. Denn der Mond war noch 
nicht ſichtbar, und die auch im Frieden ſchwerlich 
üppige Stadtbeleuchtung ſtreikt jetzt im Kriege ganz, 
von der ober erwähnten Lampe am Markt und drei 


oder vier anderen abgeſehen. Durch die Finſternis 


der Kaiſer Wilhelm⸗ und der Hindenburgſtraße — 
dieſe Namen an Stelle ihrer alten konſonanten⸗ 
reichen polniſchen Bezeichnung führen aufgrund 
eines Ukas der Kommandantur die beiden Haupt⸗ 
verkehrsadern — durch die Finſternis der beiden 
Hauptſtraßen alſo bewegen ſich feſten Tritts und 
mit ruhiger Selbſtverſtändlichkeit deutſche Soldaten 
in abenteuerlichen Schafpelzen oder im langen 
Mantel. Nur ſelten und an beſonders bedenklicher 
Stelle blitzt eine Taſchenlaterne auf; es iſt, als ob 
die Leute nie beſſere Straßen als die vermaledeiten, 
glitſchigen Katzenköpfe, den Moraſt und die über⸗ 
lebensgroßen Goſſen von Lowicz gewöhnt geweſen 
wären. Ruhige Selbſtverſtändlichkeit ihrer Be⸗ 
wegung und handfeſter Tritt ſind die bemerkens⸗ 
werteſten Eigenſchaften unſerer Truppen in Fein⸗ 
desland, Die Kaftanträger ſchlafen. Nur hin und 


wieder ſchiebt ſich noch einer katzenartigen, leiſen 


Ganges an den Häuſern entlang. Es iſt ein Opti⸗ 
miſt, der ſich einbildet, mit den deutſchen Soldaten 
in den ſüßlichen Anſichtskarten, die das Land ver⸗ 
ſeuchen, zum Jahresſchluß noch beſonders gute Ge 


(Zweites Blatt.) 


Eipollo aus Edinburg ſchwerlich verkümmern laſſen 
werden: ſeine Angabe, die engliſche Flotte werde 
binnen Jahresfrist fo ſtark fein, daß fie große eng⸗ 
liſche Aumeen nach Hamburg, Bremen und Kiel 
geleiten könne, iſt wirklich nur ein Weihnachts⸗ 
märchen für engliſche Kinder und — deuiſche Unter 
ſeeboote! 


Provinzial nachrichten. 


12 Schwetz, 8. Januar. (Verſchiedenes) Dem 
Unteroffizier Alfred Jerſchenkowski beim Feldart.⸗ 
Regiment Nr. 56, einem Sohn des Sattlermeiſters 
e dn von hier, iſt das Eiſerne Kreuz ver⸗ 
iehen worden. — Bis zum 31. Dezember ſind bei 
dem Vorſitzer des Kreisvereins vom Roten Kreuz 
Landrat von Halem insgesamt 49 148,31 Mark von 
Bewohnern des Kreiſes Schwetz geſtiftet worden. 
Die Beamten und Einwohner der Güter Stonst 
und Sternbach verzichteten auf Weihnachtsgeſchenbe, 
und Rittergutsbeſitzer Krüger⸗Stonsk konnte 
500 Mark und Oberamtmann Zeyſing⸗Sternbach 
200 Mark abliefern. Der land wirtſchaftliche 
Verein Dritſchmin und die Molkereigenoſſenſchaft 
Schönau ſtifteten je 100 Mark. Der Raum ver⸗ 
bietet es, all die Namen der opferfreudigen Geber 
aufzuzählen. — Unter den Schweinen der hieſigen 
Heil⸗ und Pflegeanſtalt, des Kreiskrankenhauſes 
und des Beſitzers Winter in Niedwitz iſt die 
Schweinepeſt ausgebrochen. 

r Graudenz, 11. Januar. (Verſchiedenes.) Im 
Bereich der Handwerkskammer für den Regierungs⸗ 
bezirk Marienwerder in Graudenz ſind vonſeiten 
des deutſchen Handwerk⸗ für die Truppen im Felde 
an Liebesgaben 657 Pakete und 1212 Mark ge⸗ 
ſammelt worden. Die Übermittelung erfolgte durch 
die Handwerkskammer an das Landſturmbataillon 
in Graudenz. — Das 14. en he Provinzial⸗ 
Vundesſchießen des über 3000 Mitglieder zählen: 
den weſtpreußiſchen Provinzial⸗Schützenbundes, das 
in dieſem Jahre in Marienwerder ſtatlfinden jollie, 
iſt auf das nächſte Jahr en Das 13. Bun⸗ 
desſchießen fand 1913 in Gvaudenz statt. — Die 
Einrichtung der vonſeiten der Stadt hier ins Leben 
gerufenen Familienhilfe für die Angehörigen der 
Truppen im Felde, die ehrenamtlich verwaltet wird, 
hat ſich gut bewährt. Es find insgejamt 2500 Sol⸗ 
datenfamilien zu unterſtützen. ie Stadtverord⸗ 
neten haben für dieſe Organiſation bisher 75 000 
Mark bewilligt. An freiwilligen Spenden kamen 
bisher etwa 22 000 Mark ein. Die Unterſtützungen 
werden neben der ſtaatlichen Beihilfe gewährt, 

Strasburg, 8. Januar. (Ein Eiſenbahn⸗ 
1 0 ereignete fo geſtern jun auf dem hieſigen 
Bahnhofe. Auf den zur Abfahrt 1 
Perſonenzug fuhr durch Vevſagen der Weiche in⸗ 
folge Schneeverwehung ein Militärzug auf, ſodaß 
zwölf leere Güterwagen aus dem Gleis geworfen 
wurden. Verletzt wurde niemand. Der Zug nach 
Graudenz fiel aus. Der Verkehr am Tage wurde 
durch Umleitung der Züge bewirkt. 8 

Marienburg, 7. Januar. (Zum erſten Pfarrer) 
der Hiefigen evangelij Kirchongemeinde wurde 
heute Marinepfarrer Dr. Möhrke aus Friedrichs⸗ 
ort bei Kiel von dem Gemeindekirchenrat und den 
Gemeindevertretern gewählt. Von 30 Stimmen 
11 24 für Dr. Möhrke, 6 für Pfarrer Schmökel⸗ 

ockrau. 

Königsberg, 8. Januar. (Die Exploſton im 
Sniterbungen Waſperwert.) Während der Beſetzung 
der Stadt Inſterburg durch die Ruſſen ereignete 
ſich, wie noch erinnerlich, in dem dortigen Waſſer⸗ 
werk eine ſchwere Explosion, wobei acht Inſter⸗ 
burger Bürger das Leben verloren. Der ruſſiſche 


. ——— 


ſchäfte machen zu können. Wo frohe Stimmen aus 
dem Quartier vernehmbar werden oder gar das 
„Gloria Viktoria!“ angeſtimmt wird, iſt der ge⸗ 
ſchmeidige Burſche bald in der Mitte der Silveſter⸗ 
frohen. Denn die Haustüren ſind überall auf, wie 
übrigens auch im Frieden in dieſen ärmlichen Land⸗ 
neſtern, in denen es kaum etwas zu ſtehlen und 
darum auch keine Spitzbuben gibt. Einmal ertönt 
das „Die Vöglein im Walde“ aus vielen hundert 
Kehlen zugleich und beſonders jubelnd und laut. 
Feſter Marſchtritt ertönt; Verſtärkungen aus der 
Heimat ſind eingetroffen und marſchieren, wie im⸗ 
mer wieder in dieſen Tagen, durch die Hindenburg⸗ 
Straße dem neuen Jahr und dem Feinde entgegen. 
Wo wollt ihr nächtigen, Jungens? In Nacht und 
Ferne verklingt ihr Lied. 

In der Offiziersſpeiſeanſtalt ſitzen ein paar Ka⸗ 
vallerieleutnants, die zu den Transporten draußen 
gehören, ein Feldprediger, ein Major, zwei Kriegs⸗ 
gerichtsräte und ein ganzer Kranz von Arzten ein⸗ 
trächtiglich beieinander. Sie ſind ſehr guter Laune. 
Seit vorgeſtern früh hat hier ſogenannter Klops 
als einziges Gericht auf der Speiſekarte geſtanden. 
Die „Klopſe“ des Lowiczer Kaſinos ſind eigentlich 
falſcher Haſe, und zwar ſolcher, bei deſſen Bereitung 
der geſunde Grundſatz, daß neben viel aufgeweichter 
Semmel nur ein ganz klein wenig Fleiſch hinein⸗ 
dürfe, offenbar ganz unbillig übertrieben wird. 
Was tuts? Man hat dieſen Klops vorgeſtern und 
geſtern und heute Mittag gegeſſen, und war auch 
heute Abend wieder bereit, ihn ſich herunter zu 
quälen. Nun gibt es auf einmal „Hühnchen“. 
Eigentlich ſind dieſe „Hühnchen“ nichts als richtig 
gehende Manöveradler; doch es iſt immerhin wieder 
einmal etwas anderes, und das iſt das erſte 
Wunder. 2 

Das zweite iſt noch viel erſtaunlicher. Auf ein: 
mal erſcheint in der Tür ein Soldat —, ein ganz 


gewöhnlicher Soldat, der es noch nicht einmal bis 


zum Schmuck der Gefreitenknöpfe gebracht hat. Das 
kommt öfters vor; Soldaten dieſer Art ſind Ordon⸗ 


nanzen, die ſofort bei ihrem Eintreten Haltung 


faſſen, die Hacken zuſammen und die Hände an die 


33. aht 


malige Befehlshaber in Inſterburg, General von 
tohte die Stadt niederzubrennen. 
wenn der Rittmeiſter etwa ſterben jollte, Zum 
Glück für die Stadt blieb der Rittmeiſter jedoch am 
Leben. Über die ee Arſache jener 
Exploſion machte oem von Aufzeichnungen des 
von General von Rennenkampff eingeſetzten Gou⸗ 
verneurs von Inſterburg, des Stadtrats Dr. Bier⸗ 
freund, in der en Sitzung der Königs⸗ 
berger Neuen Polytechniſchen Geſell⸗ 
ſchaft Ingenieur Dr. Rahm einige Mitteilun⸗ 
gen, aus denen folgendes zu entnehmen it: Das 
etwa ein Kilometer von der Stadt entfernte Waſſer⸗ 
werk beſitzt außer zwei Gasmotoren 100 einen 
Dieſelmotor zur Hebung des Waſſers. Letzterer 
wurde beſonders deshalb, weil man von der „Gas- 
anſtalt unabhängig ſein wollte, ee Schon 
vor dem Eintreffen der Ruſſen hatten die tech⸗ 
niſchen Beamten Inſterburg verlaſſen, und nur 
ein junger Schloſſer Tobehn war anſtelle des ein⸗ 
gerückten Maſchinenmeiſters allein darin tätig, um 
den größeren Gasmotor mit 50 Kubikmeter 
Stundenleiſtung in Betrieb zu halten, was ihm 
auch trotz ſeiner kurzen Tätigkeit vollkommen ge⸗ 
lang. Da Be die gehobene Waſſermenge nicht 
ausreichte und General von Nennenkampff darauf 
beitand, die volle Waſſerlieferung anzustreben. 
unter ſtetigen Androhungen, verſuchte man, auch 
den erwähnten Dieſelmotor wieder in Betrieb zu 
ſetzen. Die Benutzung des Telegraphen, um einen 
deutſchen Ingenieur von auswärts herbeizurufen, 
wie die Hilfe ruſſiſcher Fachleute wurde abgelehnt, 
ſodaß etwa acht Leute, ſämtlich Laien, nebſt dem 
enannten Tobehn ſich dieſer Aufgabe unterzogen. 
Außerdem wohnte noch der ruſſiſche Rittmeiſter 
Sergieff und der Gouverneur den Arbeiten bei. 
Aufgrund techniſcher Einzelheiten erklärte der Vor⸗ 
tragende es für ſehr naheliegend, daß das Schmier⸗ 
öl des Motorzylinders Gaſe entwickelt hätte und 
bei der Miſchung dieſer mit Sauerſtoff NS ein 
heftig exploſives Gemiſch bildete, das wohl im: 
ſtande geweſen ſei, die Exploſion des Zylinders 
herbeizuführen. — Wenn dieſe bechniſche Erklärung 
des Unglücks auch nicht zutrifft, ſopiel ſteht jeden⸗ 
falls feſt, daß die moraliſche Verantwortung für 
das Unglück auf den General von Nennenkämpff 
fällt, der unter Drohungen die Inſtandſetzung des 
Motors von Nichtfachleuten verlangte. N 

g Gneſen, 10. Januar. (Statistik.) Verſtorben 
ſind im Jahre 1914 in der Erzdlözeſe Gneſen⸗Poſen 
32 Geiſtliche, eine Zahl, die im letzten Jahrzehnt 
nicht erreicht worden iſt. Die Verſtorbenen haben 
ein Durchſchnittsalten von 70% dene erreicht. 
Im Jahre 1915 feiern ihr goldenes Prieſter⸗ 
jubiläum 7, das ſilberne Jubiläum 12 Geiſtliche. 
Länger als 50 Jahre ſind an demſelben Orte die 
1 n Dydynski in Gultowy bei Schroda, Sobeski 
in Slupy bei Schubin und Cybichowski im Zerek⸗ 
wice bei Samter. Der älteſte Geiſtliche der Erz⸗ 
diözeſe iſt der Dompropſt Dr. Dorszewski in Gneſen, 
der im Alter won 89 Jahren ſteht und am 22. März 
das 65. Prieſterjubildum feiern kann. 

Poſen, 8. Januar. (Die Stadtverordneten) be⸗ 


Rittmeiſter ee wurde verletzt, und der da⸗ 
. 


ſchloſſen geſtern Abend nach mehrſtündigen Erörte⸗ 


rungen, einer Vorlage des Magiſtrats zuzuſtimmen, 
wonach mit einem Koſtengufwand von 3% Mil⸗ 
lionen Mark eine umfaſſende Erweiterung der 
Gasanjtalt vorgenommen wird. Als Hindenburg⸗ 
Spende wurden 50 000 Mark bewilligt, e der 
Beteiligung an der Kriegsgetreide⸗Geſellſchaft mit 
100 000 Mark zugeſtimmt. 


Hoſennat nehmen, und dann mit einer Stimme, 
die die Fenſter erbeben läßt, mitteilen, was ſie 
melden ſollen oder welchen Offizier ſie ſuchen. Der 
Ankömmling hält es anders. Es iſt ein Mann, der 
über das Rekrutenjahr einigermaßen hinaus ſein 
muß; kluge Augen blicken durch eine große goldene 
Brille, und unter dem Arm trägt er allerlei Schrift⸗ 
ſtücke und ein dickes Buch. Er ſpendet, ſtatt ſtramm 
zu ſtehen, der illuſtren Geſellſchaft einen tiefen, 
ſchlicht⸗ bürgerlichen Bückling, verrät, während dieſe 
ihn faſſungslos betrachtet, das Geheimnis, daß er, 
ſagen wir, Maier heiße, und läßt auf dieſen von 
der militäriſchen Kleiderordnung nicht recht vorge⸗ 
ſehenen Akt der Höflichkeit mit ruhiger Gelaſſen⸗ 
heit die Frage folgen, ob denn das Bier noch nicht 
da ſei. 

Das Bier? 

Es gibt, ſeit die Speiſeanſtalt eröffnet iſt, nur 
Tee. Und auch den nur, wenn draußen in der 
Küche Feuer und wenn demgemäß warmes Waſſer 
da iſt. Wie oft hat man ſich nach einem Glas 
Bier geſehnt. 


Der Major ermannt ſich zuerſt. übrigens iſt er 


in dieſem außerordentlichen Fall militäriſch der 
Nächſte dazu. „Ja — gibt es denn Bier?“ fragt 
er ganz ängſtlich. 

„Aber gewiß,“ tröſtet Maier. „Ich weiß es von 
der Etappe; die hat welches bekommen für Sie. 
Es muß auch ſchon da ſein; ich bin ja extra auf die 
Gelegenheit aufmerkſam gemacht worden! Warten 
Sie mal, ich komme gleich wieder.“ 

Er geht hinaus und kehrt zurück. „Jawohl, das 
Bier iſt da. Wir bekommen gleich welches. Darf 
ich hier Platz nehmen?“ 

And er ſetzt ſich unter die Leutnants. 

Die wiſſen zwar ebenſo wenig, wie irgend je⸗ 
mand ſonſt, was mit dem bebrillten Kriegsmann 
nun eigentlich los iſt, aber man fühlt, daß es irgend 


eine beſondere Bewandtnis mit ihm haben muß. 


So erſparen ſich die Herren Vorgeſetzten den gerade⸗ 
zu gigantiſchen Anpfiff, den ſein Auftreten hier an 


ſich verwirkt hätte. Dieſer Mann verſteht von mili⸗ 
täriſchem Auftreten offenbar nicht mehr, als die 


Lokalnachrichten. 


Zul Erinnerung, 12. Januar. 1914 Ernennung 
des franzöſiſchen Staatsmannes Palslogue zum 
Botſchafter am ruſſiſchen Hofe. 1913 / Wolfgang 
10 zu Caſtell⸗ üdenhauſen. 1911 7 Profeſſor 

r. Georg Jellinek, hervorragender Staatsrechts⸗ 
lehrer. 1908 Sozialiſtiſche Stvaßenkundgebungen 
in Preußen. 1906 f Profeſſor Dr. Weber, Biſchof 
der Altkatholiken. 1905 Einzug der Japaner in 
Port Arthur. 1880 f Ida Gräfin Hahn⸗Hahn, 
bekannte deutſche Schriftſtellerin. 1871 Beſetzun 
von Le Mans durch den Prinzen Friedrich Karl. 
1745 Heinrich Peſtalozzi, berühmter Pädagoge. 
1582 7 Herzog Alba, bekannter ſpaniſcher Staats⸗ 
mann und General. 1519 7 Kaiſer Maximilian 1. 
zu Wels. 


Thorn, 11. Januar 1915. 
— (Perſonalien bei der Reichs poſt⸗ 
verwaltung. i r angeſtellt ſind die 
Poſtaſſiſtenten Matzat in Goßlershauſen (Weſtpr.), 
ſterfeld in Biſchofswerder, Stobbe in Neumar 
und der Tlegrancbenaſſſtent Rannow in Thorn. 
Verliehen iſt der Charakter als „Poſtſekretär“ dem 
Poſtverwalter Müller in Sommerau (Weſtpr.). 
— (Im Boitvertedr mit dem Aus⸗ 
Sande) können Waren, die an und für ſich dem 
Ausfuhrverbot unterliegen, für die aber dim Ver⸗ 
lender vom Reichsamt des Innern eine Ausfuhr⸗ 
bewilligung erteilt worden iſt, in Teil⸗ 
ſendungen verſchickt werden. In ſolchen Fällen 
muß bei jeder Auflicferung von Paketen mit dieſer 
Ware die Ausfuhrbewilligung der Poſtanſtalt vor⸗ 
gelegt werden, die darin einen amtlichen Vermerk 
Über die Verſendung der Teilmenge niederſchreibt. 
Der letzten Teilſendung wird die Ausfuhr 
bewilligung ſelbſt beigefügt. 
ane! na . 
neutralen Ausland) über Italien können, 
ſoweit dies bis zum Kriegsausbruch zugelaſſen war, 
von jetzt ab a 5 über die Schweiz 5 wieder 
über Sſterreich geleitet werden. 
— Nachtrag zum Reichs⸗ Kursbuch.) 
gen 15. Sanuan wird ein Nachtrag zu der Anfang 
ezember 1914 erſchienenen Ausgabe Nr. 7 des 
Relchs⸗Kursbuches herausgegeben werden, der den 
Beziehern dieſer Ausgabe auf Wunſch koſt nfrei 
vom Verleger geliefert werden ſoll. Neben anderen 
Berichtigungen wird der Nachtrag wichtige Fahr⸗ 
planänderungen in Elſaß⸗Lothringen, Rheinland, 
in den Niederlanden und der Schweiz enthalten. 
— (Schornſteinfeger⸗Innung.) Am 
Sonnabend fand unter Vorſitz des Obermeiſters 
£ n Greth die Lechrlingsfreiſprechung ſtatt. 
ach bender 8 und praktiſcher 
Prüfung, letzterer in der Defenſionskaſerne, wurden 
drei re von denen zwei mit „gut“, einer 
mit „genügend“ beſtanden, zu Geſellen freige⸗ 
ſprochen, mit einer Ansprache des Obermeiſters, 
er zu gewiſſenhafter Ausführung der Arbeiten, 
wie zu einer guten, dem Stande Ehre machenden 
Lebensführung ermahnte, da es einem zuver⸗ 
läſſigen und eines guten A erfreuenden 
Geſellen nicht fehlen könne, pr. zu werden. 
Die Si wurden den Freigeſprochenen durch 
ie ermeiſter Herrn Bertram⸗Culm einge⸗ 
ändigt. 
— (Thorner Strafkammer.) In 
erſten 101 im neuen Jahre führte am Sonn⸗ 
abend den Vorſitz Landgerichtsdireltor Franzki; 
als Beiſitzer fungierten die Landrichter Heyne, 
Kohlbach, Cohn und Aſſeſſor Ahlworm. In einigen 
Fällen, wo einer der Herren als Berichterſtatter 
aus dem Gerichtshofe ausscheiden mußte, trat Ge⸗ 
Rus Juſtizrat Wollſchläger als 59 5 ein. 
ie Anklage vertrat Aſſeſſor Richter. Die erſten 
Strafſachen ſtanden ſämtlich in Beziehung mit den 
verſchärften Beſtimmungen des Kriegszuſtandes. 
Wegen Vorgehens gegen das Gefen vom 
4. Juli 1851 betr. den Belagerungs⸗ 
zuſtand von Städten, das vom Kommando des 
17, Armeekorps als für Thorn giltig bekannt ge⸗ 
geben war, hatte ſich der Reſtaurateur Franz G. 
aus Thorn zu verantworten. Ihm war der Laden 
infolge militäriſcher Anordnung geſchloſſen worden. 
Der Feldgendarmerie war jedoch von einigen 
Zivilperſonen mitgeteilt worden, daß trotzdem in 
dem Lokale Verkauf von alkoholiſchen Getränken 
ſtattfinde. Am 14. November v. Is., abends gegen 
7 Uhr, begab ſich daher eine Patrouille ins Lokal, 


Giraffe vom Menuett tanzen. Oder iſt er am Ende 
nicht recht bei Groſchen im Kopf? 

Doch nein! Das Bier kommt wirklich! Der 
Mann iſt ganz vernünftig! And das iſt das zweite 
Wunder des Abends. Wer hätte ſich das träumen 
laſſen? Die Tür geht auf, und Maruſchka, die 
Tochter des Hauſes, bringt einen Tragteller voller 
Gläſer, in denen der Gerſtenſaft perlt. Die Etappe 
hat in der Tat ein Viertel Bier überwieſen. Das 
iſt nicht viel unter ſo viele, aber beſſer als gar⸗ 
nichts. Die rechte Silveſterfeier kehrt ein. Der 
Herr Major ſchmunzelt, der Herr Feldprediger 
ſchmunzelt, die Kriegsgerichtsräte, Arzte und Leut⸗ 
nants ſchmunzeln, und Maier ſchmunzelt auch. 

„Sie haben ſich wohl das Kommersbuch gleich 
mitgebracht?“ wird Maier gefragt, der ſein Buch 
nicht von ſich läßt. 

„Das Kommersbuch. Nein. Wieſo? Das hier 
iſt die Kriegswegebauordnung. Ich muß ſie noch 
heute Abend durchackern, damit ich morgen meine 
Leute inſtruieren kann.“ 


kin großes 


Italien und 0 ehe 


| 5 zuletzt 


wo ſte Licht bemerkt hatte. er 3 

neben der Küche befanden ſich fünf Gäſte. Auf 
dem l ſtand eine Flaſche naps und ein 
kleines Glas. Die Frau des Angeklagten war 


einem Zimmer 


gerade im Begriff, aus dem Laden zwei Flaſchen 


mit Spirituoſen zu holen, die ihr von den Feld⸗ 
grauen abgenommen wurden. Der Angeklagte will 
von all dieſen Dingen nichts wiſſen, da er nicht 
zuhauſe war. Er hatte ſowohl ſeiner Frau als auch 
einem Handlungsgehilfen aufs ſtrengſte den Ver⸗ 
kauf von Spirikuoſen unterſagt. Die Frau des 
Angeklagten behauptet, ſie habe die beiden Flaſchen 
aus dem Laden de eigenem Gebrauch geholt, näm⸗ 
lich zum Einreiben gegen Rheumalismus. Die 
anderen Zeugen, die alles gute Bekannte des Ange⸗ 
klagten ſind, drücken ſich in ihren Ausſagem ſehr 
vorſichtig aus. Der Staatsanwalt iſt der Anſicht, 
daß ein Einverſtändnis zwiſchen den beiden Ehe⸗ 
leuten vorliege; er beantrage daher gegen den 
Angeklagten 2 Wochen Gefängnis. Es ſei eine 
empfindliche Strafe angebracht, da durch den un⸗ 
erlaubten Alkoholverkauf ſich ſchon viele Soldaten 
Anglück geltüngt haben. Der Gerichtshof 
hält eine Schuld es Angeklagten nicht für er⸗ 
wieſen, da er, wie der DET OERHLE bekundet, 
tatſächlich den Schnapsverkauf verboten habe. Die 
Schuldige ſei die Ehefvau. er Angeklagte wird 
daher freigeſprochen. — Dasſelbe Ver⸗ 
N war dem Kaufmann Alexander S. aus 
Brieſen zur 1 gelegt. Er war auch in vollem 
Umfange geſtändig, behauptete aber, die Beſtimm⸗ 
ungen nicht gekannt zu haben. Als er von der 
Verordnung erfuhr, habe er ſofort den Verkauf 
ee Dir Gerichtshof kann dieſen Angaben 
keinen Glauben beimeſſen, da eine ſo einſchneidende 
Verfügung jedem Gaſtwirt ſofort bekannt werde. 
Auch iſt dies in rechtlicher Beziehung unerheblich, 
da ein Gaſtwirt die Pflicht habe, ſich um die ein⸗ 
nordnungen zu bekümmern. Mit Rück⸗ 
icht auf das Geſtändnis des Angeklagten wurde 
über das Mindeſtſtrafſmaß von 1 Tag Gefängnis 
nicht hinausgogangen. — Der a e Umertan 
Arbeiter u) Kaszuba, ohne feſten Wohnſitz, 
ei dem Beſitzer Thiart in Culmiſch 
oßgarten gearbeitet, aber den Dienſt ohne Kündi⸗ 
gung und auch den Ort 1 N den Be⸗ 
ſtimmungen über Ausländer 
Gucbe dürfen ſolche den Wohnort ohne 
enehmigung der i 
nicht verlaſſen. Auch dieſer Angeklagie ent⸗ 
ſchuldigt ſich mit Unkenntnis der Geſetze. Da er 
aus dem Lande des an wanges ſtammt, jo wird 
ihm kein Glaube geſchenkt. Mit Rückſicht darauf, 
welches Unheil infolge ſolcher Nichtachtung der 
Geſetze durch Spionage gerade ſeitens der Aus⸗ 
länder entſtehen könnte, beantragte der Staats⸗ 
anwalt 3 Monate Gefängnis. s Urteil des 
Gerichtshofes lautet auf 2 Monate Gefängnis. 
Ein Monat kommt auf die e in 
Anrechnung. — Aus der Anterſuchungshaft in 
Culmſee wurde der ruſſiſche Saiſonarbeiter Stanis⸗ 
laus Igras vorgeführt, um ſich wegen ſchweren 
Diebſtahls zu verantworten. Er halte zuletzt 
auf dem Gute Glauchau gearbeitet, wo der Ar⸗ 
beiter Johann Lensti ſein lafgenoſſe war, Letz⸗ 
terer bewahrte ſeine Erſparniſſe in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Kaſten auf, der unter ſeinem Bette 
ſtand. Der Angeklagte erbrach in einem unbe⸗ 


der wachten Augenblick den Kaſten und ſtahl daraus 


100 Mark. Der Beſtohlene hat hiervon nur die 
Hälfte zurückerhalten können. Der Staatsanwalt 
beantragte mit Rücksicht auf den groben Ver⸗ 
trauensbruch 6 Monate Gefängnis. Da der Ange⸗ 
klagte noch nicht 18 Jahre alt iſt und ein reu⸗ 
mütiges Geſtändnis abgelegt 18 56 ſo hielt der 
Gerichtshof eine Gefängnisſtrafe von 3 Monaten 
11 ausreichend. Auch wurden 2 Monate durch die 

nterſuchungshaft für verbüßt erachtet. — Rück ⸗ 
falldiebſtahl war dem Arbeiter Franz Na⸗ 
dolski aus Culmſee zur Laſt gelegt, Es handelte 
ſich im ganzen um drei verſchiedene Diebſtähle aus 
dem April vorigen Jahres. Am Morgen des 
11. April fand der Steinſetzer Kloſowski ſeinen 
Keller erbrochen. Es fehlten etwa 2 Zentner Kar⸗ 
toffeln und ein ſchwerer Hammer für 10 Mark. 
Das Schloß zu dem Raume war dem Diebe zu ſtark 
geweſen, weshalb er ein Schloß des Nebenraumes 
erbrochen und ſich durch Entfernung einiger Latten 

ugang zu dem Kellerteil des K. verſchafft hatte. 

n den Verdacht kam der Angeklagte, weil er in 


der Nacht an der Schlafſtube des Schneider⸗ 


während des b 


lehrlings Kloſowski angeklopft und Einlaß begehrt 
atte. Das war ſchon öfter vorgekommen, da der 
iederlihe Burſche mit ſeinen Eltern 8 iſt. 
Diesmal hatte ihm K. nicht . Dey Ver⸗ 
dacht wurde zur Gewißheit, als der Angeklagte den 
eſtohlenen Hammer e zu verkaufen 
8 5 Er léugnete den Einbruchsdiebſtahl Hart 
näckig und behauptete, den Hammer gefunden zu 
aben. Da aber dey Zeuge K. aufs beſtimmteſte 
ekundet, daß der Hammer eingeſchloſſen geweſen 
iſt, ſo ſchwand jeder Zweifel, zumal der Angeklagte 
einem Polizeiſergeanten gegenüber über den Er⸗ 
werb des Hammers ganz andere Angaben gemacht 
Fru Nicht leugnen konnte der Ang klagte, der 
Frau Pokorewicz eine ſilberne Taſchenuhr geſtohlen 
zu haben. Endlich gab er auch zu, dem Schneiders 
ehrling Kloſowski ein Baar ndſchuhe, eine 
Taſchenlampe und 40 Pfg. for genommen zu haben; 
doch habe er ſich hierzu für berechtigt 5 
weil er gegen K. eine Forderung hatte. Da dieſe 
aber in keinem Verhältnis zu den geſtohlenen 
6 1 ſtand, ſo wurde er auch in dieſem 
falle für ſchuldig befunden. Der Staatsanwalt 
eantragte 2 Jahre Gefängnis und Verlust der 
bürgerlichen Ehrenrechte für die gleiche Dauer. 
Das Urteil des n lautete auf 1 Jahr 
4 Monate Gefängnis. — Vernichtung einer 
Urkunde und Beleidigung bildete den 
Gegenſtand der Anklage gegen den Gaſtwirt Her⸗ 
mann Stahnde aus Be lde. Er iſt mit dem 
dortigen einde ener Schönfeld verfeindet. 
Letzterer berief eines Tages durch einen Umlaufs⸗ 
zetkel die ſtimmberechtigten Dorfbewohner zu einer 
Gemeindeverſammlung. Als der Zettel zu dem 
Angeklagten gelangte, verbrannte er ihn, anſtatt 
ihn zum Nachbarn zu befördern. Das erzürnte 
Do:foberhaupt nahm nun den Angeklagten in eine 
Ordnungsſtrafe von 3 Mark, wozu allerdings nur 
der Am'svorſteher berechtigt geweſen wäre. Dies 
veranlaßte wiederum den Angeklagten, dem Ge⸗ 
meindevorſteher einen beleidigenden Brief zu 
BR Der Angeklagte behauptet, er habe den 
1 7 . 5 nicht für eine Urkunde angejehen, 
da der Stempel gefehlt habe. Zu dem Briefe ſei 
er gereizt worden, da der Gemeindevorſteher ſeine 
Befugniſſe überſchritten hatte. Der Staatsanwalt 
eantragte für die Vernichtung der Urkunde 
3 Tage Gefängnis und für die Beleidigung 40 Mk. 
Geld le: ev. 8 Tage Haft. Der Gerichtshof faßte 
die Verfehlungen etwas milder auf und erkannte 


wegen Beiſeiteſchaffung der Arkunde 71 1 Tag 

Gefängnis, wegen der Beleidigung auf 10 Mark 

Galditvafe, ev. 2 Tage Haft. 
Uriegsgefangen. 


Ihr Brüder drüben, euch wird man bekränzen 
Mit Lorbeerlaub und friſchem Eichengrün, 
Und aller Augen werden ſtolz erglänzen, 

Und aller Herzen werden freudig glühn. 


Wir aber hier, wir ſtehn und harren — harren 
Des Tages, der uns die Erlöſung bringt, 

Da eure blanken Bajonette ſtarren, 

Da ihr den ſtarben Feind zu Boden zwingt, 


Da, ſtatt daß fremde Landeshymnen klingen, 
„Die Wacht am Rhein“ auch dieſes Land durchhallt 
Und wir der Freiheit uns entgegenringen . 
O kommt, ihr Brüder, kommt, erlöſt uns bald! 


Und laßt auch uns in euren Reihen ſtehen, 
In dieſem heiligen, dam großen Krieg, 
Und mit euch kämpfen — mit euch un 1 0 g 
Für unter eimat Deutſchland ſtolzen Sieg. 

: J. Linberg. 
Brieflaften. _ 


(Bei ſämtlichen Anfragen find Name, Stand und Adreſſe 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.) 


N. in Thorn. Das Kriegsgedicht iſt nicht gerade 
ſchlecht, aber doch nicht druckreif. f 


Ein Ein ender in Mocker. R die nur 
den Zweck haben, einem persönlichen Gegner einen 
Hieb zu verſetzen, werden nicht aufgenommen, be⸗ 
ſonders wenn ſie ohne Namensunterſchrift ſind. 
Wenn es Ihnen darum zu tun iſt, der Frau, die 
Ihnen Schimpfworte nachruft, das Unanſtändige 


Elf Uhr. Die Tür öffnet ſich abermals. Dar⸗ 
unter erſcheinen Vermummte, Leute mit Auto⸗ 
brillen, Kopfſchützern und langen Pelzen. Drei, 
fünf, — ſchließlich ein Dutzend. Unter allgemeinem 
Halloh ſchleppen ſie ein paar neue Viertel Bier 
herein. Die „Kolonne Sommer“ iſt angekommen! 
Auch ſie ſchickt die Etappe. Und friſche Pfannkuchen 
hat ſie noch obendrein mitgebracht. Liebesgaben⸗ 
fahrer, die den gangen Oſten mit eigenen Laſtautos 
Tag für Tag unterwegs ſind und überall hin vor⸗ 
dringen. Ich kenne fie bereits von Czenſtochau her. 
Eine buntſcheckige Geſellſchaft; zum größeren Teil 
Herren in ſchon vorgerückten Semeſtern, die ſich dem 
Vaterland mit ihrer Zeit und, was noch mehr ſagen 
will, mit ihren Wagen an ihrem Teil nützlich er⸗ 
weiſen wollen. Unerwartete, aber an ſolchem Tage 
doppelt willkommene Gäſte! 

Ich meinerſeits kann ſie nur noch kurz begrüßen. 
Denn ich habe zugeſagt, Mitternacht in anderem 
Kreiſe zu verbringen, und muß deshalb die heute 
endlich wirklich gaſtlichen Räume des Etappen⸗ 


Und nun kommt die Aufklärung. Maier iſt im Kaſinos vorzeitig verlaſſen. Auf dem Wege dort⸗ 


bürgerlichen Leben Kreisbaumeiſter. 
militäriſchen Laufbahn Landſturm 


nen Landſtraßen hier in Ordnung bringen ſoll. Er 
übernimmt morgen das Kommando über 600 Ge⸗ 
fangene Ruſſen, einen Feldwebel nebſt Begleit⸗ 
mannſchaft zu deren überwachung, und eine Hand⸗ 
voll Kavalleriſten. Er hat ſelbſt das Gefühl, daß 
die Montur, in die man ihn geſteckt hat, ſeiner ein⸗ 
Hußreichen Stellung nicht ganz entſpricht, und ſtellt 
in Ausſicht, daß er um die Genehmigung zum Tra⸗ 
gen einer Offizierslitewka einkommen werde. Viel⸗ 
leicht einer ſolchen ohne Achſelſtücke. 


In ‚feiner hin knallt es rings um mich. Anſere Leute ſchießen 
ohne Waffe. nach ſüddeutſcher Sitte das nahende Neujahr an. 
Ein ſehnlichſt erwarteter Mann, der die zerfahre⸗ Nehmt euch in Acht, Jungens! 


Ihr verpufft da 
erbeutete ruſſiſche Patronen aus erbeuteten ruſſi⸗ 
ſchen Gewehren! Denn eure deutſche Munition zum 
Vergnügen zu verpulvern —, das werdet ihr euch 
aus guten Gründen denn doch wohl kaum leiſten! 
Aber ihr wißt doch, daß ihr Beute überhaupt nicht 
machen dürft? Auch nicht an Waffen? Daß ſolche, 
wo ſie in euren Beſitz gelangen, umgehend der näch⸗ 
ſten Sammelſtelle übergeben werden müſſen. Der 
Herr Etappen⸗Kommandeur wird euch mit einem 
fürchterlichen Donnerwetter über den Hals kommen! 


hinterſten Winkeln der langen Höfe des Orts ihrem 
Silveſterſport obgelegen, allein, das Auge des Ge⸗ 
ſetzes iſt ſcharfl Fürs erſte, indeſſen knallt es weiter, 
und es knallt immer toller, je weiter der Zeiger 
der Uhr auf Mitternacht vorrückt. 

Wir Träger der gelben Kriegsberichterſtatter⸗ 
binde feiern gemeinſam. Und gerade, als wir uns 
erhoben haben und, begleitet von dem trotz aller 
Kriegswirren noch volltönenden Flügel der Schule 
das „Deutſchland, Deutſchland über alles!“ aus 
aller Kraft ſteigen laſſen, erſcheint der Chor unſerer 
Ordonnanzen auf der Bildfläche, uns „Proſit Neu⸗ 
jahr!“ zu wünſchen. Das Jahr 1914 gehört der 
Vergangenheit an. Welchem Geſchehen leuchtet das 
Morgenrot von 1915 entgegen? 

Ich trete auf den Balkon unſeres hölzernen 
Schulpalaſtes. Der Nebel iſt gefallen, heller Mond⸗ 
ſchein liegt über den Gärten. Und in das wilde 
Schießen hinein klingen rührend und unendlich 
friedlich die Neujahrsglocken. Vom Hindenburg⸗ 
Platz — auch den gibt es — ertönen ſcharf abgeſetzt 
drei Hurra herüber. Dort halten die Kolonnen. 
Und „Deutſchland, Deutſchland über alles!“ ſingt es 
im Nachbarhaus zur Rechten und ſingt es in dem 
zur Linken und bald aus allen Fenſtern. Keine 
„Proſit Neujahr“⸗Rufe; nur „Deutſchland, Deutſch⸗ 
land über alles!“ Der Kriegsmaler Fabian iſt leiſe 
neben mich getreten. Er ſchweigt lange. Dann 


ſagt er leiſe vor ſich hin: „Ein ſolches Volk kann 
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ihres Benehmens vorzuhalten, fo ſenden Sie ihr 
das Schreiben ins Haus! 

Unteroffizier: d. L. IJ—a, Bromberg. Beſten 
Dank für Einſendung des Briefes, in dem ein vor 
langen Jahren nach dem Staate Newyork ausge⸗ 
wanderter Deutſcher ſeiner Anhänglichkeit an das 
alte Vaterland mit dem Wunſche des Sieges für 
unſere Waffen Ausdruck gibt. Des Beweiſes, daß 
der Briefverkehr mit den neutralen Staaten 
bisher nicht unterbrochen geweſen, bedurfte es 
aber nicht. £ 


Krieasliteratur. 


Aus der Feder Oberſtlentnant Frobenins', des berühm⸗ 
ten Verfaſſers von „Des Deutſchen Reiches Schickſals⸗ 
ſtunde“, erſcheint jetzt unter dem inhaltſchweren Titel 
„Durch Not und Tod“ im Doppelverlag Tempsky⸗ 
Wien und Freytag⸗Leipzig eine Serie höchſt packender 
Schilderungen aus dem gegenwärtigen Weltkriege. Bis 
jetzt ſind zwei Bände des vornehm ausgeſtatteten Werkes 
zur Ausgabe gelangt, dem wir es keineswegs zum Nach⸗ 
teile anrechnen, daß es auf den landläufigen höchſt frage 
lichen Illuſtrationsſchmuck völlig verzichtet. Dafür bietet 
der Text meiſterhafte Schilderungen verſchiedener markan⸗ 
ter Abſchnitte aus dem Kriege und mit geſchickter Wide 
wahl find ſowohl die bedeutendſten Momente aus den 
Kämpfen der deutſchen wie der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Armee herausgegriffen. Bei der Beschaffung des Mate⸗ 
rials wurde Oberſtleutnaut Frobenins von ſeinem Sohne, 
dem bekannten Maler, deſſen Künſtlerhand der wirkungs⸗ 
volle, in den Farben des deutſchen Reiches und der Ma⸗ 
narchie gehaltene Umſchlag zu danken iſt, aufs beſte unter⸗ 
ſtützt. Die in Form und Juhalt gleich bedeutſame Ver⸗ 
öffeutlichung darf des Intereſſes weiteſter Kreiſe des ge⸗ 
bildeten deutſchen Leſepublikums ſicher fein, um fo mehr 
als der beſcheidene Preis von Mk. per Band 
oder 25 Pf. per Lieferung in keinem Verhältniſſe zu dem 
inneren Werte des Werkes ſteht. 

„Der Kaiſer läßt attackieren“, Kriegslie⸗ 
der von Richard Nordhauſen (Verlag von Otto Rippel, 
Hagen i. W. Preis 40 Pf., als Feldbrief portofrei zu 
verſenden.) Die große Zeit hat eine Unmenge von Dich⸗ 
tern erſtehen laſſen, und maſſenhaft find ſchon heute Samm⸗ 
lungen von Kriegsliedern erſchienen. Eine der wenigen, 
die zu den bleibenden literariſchen Gaben dieſes Kriegs⸗ 
jahres zählen werden, iſt die vorliegende. Rich. Nordhau⸗ 
ſeus läugſt bekannte Feder hat den großen Sloff zu mei⸗ 
ſtern verſtauden. Aus Feldpoſtbrieſen erfahren wir inte 
mer wieder, wie unſere Soldaten ſich nach gutem Leſeſtoff 
ſehnen. Schickt ihnen dieſe Sammlung gehaltvoller Kriegs⸗ 
lieder (als Feldbrief portofrei)! Die Empfänger werden 
ihre helle Freude daran haben. Eine Probe: 

Mein Hemd von Herzblut heiß benetzt. . . 
Herrgoit — nur bis ich eben 

Auf engliſche Erde den Fuß geſetzt, 

Solange laß mich noch leben! 

Als erſter ins Laudungsboot hinein! 

Ich quälte dich nie mit Bettelei'n, 

Heut' bet’ ich: Mein Gott, laß in Engellaud, 
Laß mich als Sieger in Englaud ſein! 


Ihr Admiralsſchiff in Rauch und Brandl! 
Nun klirr', mein Eiſen, in Scherben! 

Nur will ich nicht an der Kajütenwand 
Und nicht zu Hauſe ſterben. 

Es ſchläft ſich ſo gut im Lande der Frei'n, 
Gut in der Tieſe grünem Schein, 

Ich aber möchte in Eugelland, 

Als Sieger in England begraben ſein! 


Manniofaltiges. 


(Ein heiratsluſtiges Dorf.) 86 
Jahre, 9 Monate, 8 Tage alt war eine Braut, 
die im vergangenen Jahre in Grimmen nach 
Ausweis der Kirchenbücher eine Ehe ſchloß. Wie 
alt der Bräutigam war, wird leider nicht ange⸗ 
geben. Im Jahre vorher zählte die älteſte 
Braut in Grimmen „nur“ 84 Jahre, 6 Monate, 
18 Tage. 

(Flucht gefangener Offäziere.) 
In der Nacht vom 8. zum 9. Januar ſind aus dem 
Kriegsgefangenenlager Fort Zinna bei Tor⸗ 
gau, die kriegsgefangenen franzöſiſchen Offi⸗ 
ziere Oberleutnant de Mouſtier vom 31. Kolo⸗ 
— —— —— — 
rungsrat W., der Direktor der Berliner königlichen 
Schauſpiele. „Das habe ich mir nun auch nicht ge⸗ 
dacht,“ meinte er, „daß ich auf meine alten Tage 
noch Eiſenbahnwagen ſchieben würde. Es iſt aber 
doch eine ungeheuer intereſſante Aufgabe hier.“ 
Die Frage, ob er ſeine gewohnte Berufswelt nicht 
vermiſſe, beantwortet der Herr Geheimrat mit 
einem runden und netten Nein. Erſtens gebe es 
auch hier Theater genug, und zweitens... Doch 
nein. Ich will lieber für mich behalten, weshalb 
Geheimrat W. als mobiler Bahnhofskommandant 
in Lowicz ſich nicht übermäßig nach ſeinem Berliner 
Sprechzimmer ſehnt. Übrigens macht ſich der Be⸗ 
ruf, zu verwalten, der den Intendanten auf ſeinen 
Berliner Platz geführt hat, auch in dieſer ſeiner 
neuen Welt ganz überlegen geltend. Der Herr 
Hauptmann „verarztete“ vor feinem Eintreffen von 
Berlin, vor noch nicht vierzehn Tagen, zunächſt 
einen Mittelbahnhof. Er machte ſeine Sache ſo, 
daß man ihm ſchon nach wenigen Tagen den hieſi⸗ 
gen Rieſenbetrieb anvertraute. Nur ſorgt er für 
die Schonung von Geleiſen, läßt Spurweiten 
ändern, Baracken für Verwundete aufſtellen, Ram⸗ 
pen bauen und überraſcht dazwiſchen würdige 
Drückeberger vom Landſturm beim verbotenen Skat 
im wohlverſchloſſenen Güterwagen, der ihm trotz 
ſeiner harmloſen Außenſeite durch irgend eine 
Kleinigkeit als verdächtig aufgefallen iſt. All dies 
ſo ſicher und ſo ſelbſtverſtändlich, als ob er ſein 


nicht beſiegt werden!“ Bravo, Fabian! Es kann Leben lang nichts anderes als Bahnhofsvorſteher 


in der Tat nicht. 
Das war ein Neujahr in Feindesland. 
wir das nächſte im Frieden begehen? 
Heute, am Neujahrsmorgen, hatte ich eine uner⸗ 


Werden 


geweſen wäre. 

Heute iſt Oſtwind. So hört man es von der 
Rawka her wieder einmal kräftig bullern. Von 
Weihnachten an war es im weſentlichen ſtill vorn. 


wartete Uberraſchung. Ich war auf dem Bahnhof Der Feind ſteht ſtart verſchanzt in guter Stellung 


die man vorher für völlig ausgeſchloſſen gehalten Aber meine Predigt nützt nichts, u. a. wohl ger Endpunkt des Schienenſtranges aus der Heimat Abhänge ſind durch Verſtärkungen e 
hätte! Aber man ſieht auch die Fähigkeit der Ar⸗ namentlich deshalb, weil ich fie nur in der Theorie | herrſcht ein gewaltiger Verkehr Rt ihm. Der hier e 11 „cs iſt mis be Ae 
mee, ſich Notwendigkeiten anzupaſſen. halte. And am Neujahrsmorgen iſt das Etappen⸗ als Bahnhofskommandant regiert und mit geſchick⸗ wie mit den Läuſen. Je mehr man abends ablieſt, 
Doch man ſoll nicht nur Bier zu koſten bekommen kommando in der Tat im Beſitz von etwa fünfzig ter Hand Ordnung in das Chaos bringt, kam mir deſto mehr ſind morgens wieder da.“ 8 
an dieſem geſegneten Silveſterabend, nein, man ſoll Ruſſengewehren und Karabinern, die ihm die Nacht ſofort ungemein bekannt vor. Es war ein Haupt⸗ | ; 
7 


7 
Man ſieht, daß es im Kriege Möglichkeiten gibt, Hübſch kriegeriſch klingt das Schießen ja freilich. . von Lowicz. Bei feiner Eigenſchaft als einſtweili⸗ und läßt ſich nur langſam zurückdrängen. Seine | 


En 


den lang entbehrten Stoff noch in vollen Zügen eingebracht hat. Die Herren Neujahrsſchützen haben m ita 
a e hat. 0 ann von den Maikäfern ... Iſt das nicht — 
schlürfen dürfen. Das dritte Wunder! zwar hauptſächlich in den vielen Gärten und in den] ja gewiß, es iſt niemand anders als Geh. Regie⸗ 


ie era 
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Die Soldaten beſchränken ſich darauf, ſich Niſchen 


nialinfanterieregiment und Waharte vom 214. 
Infanterieregiment entwichen. Das Signale⸗ 
ment der beiden iſt folgendes: de Mouſtier 1,70 
Meter groß, ſchlank und ſchwarzer Schnurrbart; 
Waharte 1,68 groß, hat kurzgeſchorenes Haar 
und rötlichen Schnurbart und trägt wahrſchein⸗ 
lich blauen Pelerinenmantel. Einer von beiden 
ſpricht deutſch. 

(Spionageprozeß.) Der zweite Straf⸗ 
fenat des Reichsgerichts verhandelte am 
Freitag gegen den Kaufmann Florian Liebig 
aus München, geboren am 13. Dezember 1887 in 


Schrattenberg in Nicder⸗Oſterreich, der des ver⸗ 
ſuchten Verbrechens der Spionage nach Para- 
graph 1 des alten und neuen Spionagegeſetzes 
beſchuldigt iſt. Nach dem Eröffnungsbeſchluß iſt 


der Angeklagte hinreichend verdächtig, in den 


Jahren 1912 und 1913 im In⸗ und Auslande 


den Verſuch gemacht zu haben, dem zuffiihen 
Nachrichtenbureau Schriften und Zeichnungen 
und andere geheim zu haltende militäriſche 
Gegenſtände zu verschaffen, obwohl er wußte, daß 
er dadurch die Sicherheit des deutſchen Reiches 
gefährdete. Erſchienen waren 8 Zeugen, darun⸗ 
ter die Ehefrau des Angeklagten und mehrere 
Militärperſonen, ferner zwei mediziniſche Sach⸗ 
verſtändige. Auf Antrag des Vertreters der 
Reichsanwaltſchaft wurde die Öffentlichkeit für 
die Dauer der Verhandlung ausgeſchloſſen. Dis 
Reichsgericht verurteilte den Angeklagten wegen 
verfuchten Verbrechens gegen Paragraph 1 des 
Spionagegeſetzes zu fünf Jahren Zucht⸗ 
haus, 10 Jahren Ehrverluſt und Stellung 
unter Polizeiaufſicht. Es iſt feſtgeſtellt, daß er 
von Oktober 1912 bis November 1913 in Mün⸗ 
chen als Spion für das ruſſiſche Nachrichten⸗ 
bureau tätig geweſen ift, doch konnte ihm nicht 


nachgewieſen werden, daß er wirklich geheim zu 


haltende Sachen an Rußland ausgeliefert hat. 
[Die erſten Steuern.) Die Gemeinde 
Martinroda in Thüringen iſt durch den 
Krieg gezwungen worden, zum erſten male 
Steuern zu erheben. Da die Gemeinde, die bei 
Ilmenau liegt, weit ausgedehnte Forſten beſitzt, 
und auch in Porzellan⸗, Glasſand⸗ und Ton⸗ 
gruben eine reiche Einnahmequelle beſaß, To 
brauchte fte bisher keine Steuern zu erheben. 
Auch Waſſergeld und Schulgeld wurde nicht ver⸗ 
langt. Ja, jeder Ortsbürger, der das ſogenannte 
Nachbarrecht erworben hatte, erhielt einen ſtatt⸗ 
lichen Vorrat an Brennholz und im Bedarfsfalle 
auch Bauholz umſonſt geliefert. Die Steuer wird 
nun erhoben, um den Angehörigen der Kriegs⸗ 
teilnehmer eine auskömmliche Unterſtützung ge⸗ 
währen zu können. Zu dieſem Zwecke wurde die 
Gemeindeſteuer auf 100 Prozent feſtgeſetzt. 


gelang einem Arzt im Militärſpital in Leo⸗ 


Herz in die Höhe und entfernte dann das im 
Herzbeutel ſteckende Geſchoß. Der Patient kann 
bereits wieder Spaziergänge machen. 5 
(Lawinenſtürze in den Alpen.) 
Aus Innsbruck wird berichtet, daß durch 
Lawinenſtürze in den Alpen Menſchen getötet 
und elektriſche Leitungen vernichtet N 
feien. k 
(Erdbeben in Bosnien.) In 
Sarajewo wurden Sonnabend früh zwei 
ſtarke Erdſtöße wahrgenommen. Der Herd liegt 


Die „dünenſchlacht“ 


Von einem „Tag an der Des“ entwirft Luigi 
Barzini in einem Briefe aus Dünkirchen im 
„Corriere della Sera“ eine feſſelnde Schilderung, 
in der er beſonders den Charakter der neuen 
„Dünenſchlacht“, die ſich hier entwickelt hat, anſchau⸗ 
lich kennzeichnet. Er erzählt, wie die Belgier, ver⸗ 
ſtärkt durch Franzoſen, in hartnäckigem Kampfe 
gegen die deutſchen Geſchütze, gegen die Meeresflut 
und gegen den Sturm unter dem Schutze der engli⸗ 
ſchen Flotte einen neuen Übergang über die Pier 
ſchafften und eine Diviſion in der Nacht den Kana 
überſchritt. 

„Und jo begann eine ſeltſame Schlacht in dieſem 
abgelegenen Stück Wüſte, ein erbitterter Kampf 
zwiſchen ſanften Sandhügeln, 
Schützengraben anlegen läßt. Bei jedem Spaten⸗ 
ſtich fließt der Sand zurück und füllt das Loch aus. 


einzugraben, in die ſie ſich wie in ein Bad legen. 
Nach einigen Stunden des Kampfes verſchwindet 
der ausgeſtreckte unbewegliche Körper, und nur 
Kopf und Schultern tauchen noch hervor aus dem 
gelblichen Sand, der das Blut der Wunden trinkt 
und in dem die zu Tode Getroffenen ohne weiteres 1 
begraben ſind ...“ 

In Nieuport ſieht Barzini die Truppen, die in 
der Reſerve ſind und die das Donnern der Geſchütze 
kaum noch beunruhigt, die viel eher das Schweigen 
beim Feinde aus ihrer Gleichgiltigkeit aufſchreckt. 
„Den Soldaten gefällt ein Feind nicht, der ſchweigt 
und ſich nicht zurückzieht. Sie haben ein Vorgefühl 
von irgendeiner teufliſchen Liſt, ſie ziehen ein auf⸗ 
richtiges Feuer vor, das ihnen ſagt, wo er ſteht, 
oder wenigſtens, wieviel Kanonen er hat. Das 
Unvorhergeſehene regt ſie mehr auf als die ſichere 
Gefahr, und in dem kräftigen Sckützengraben⸗ 
Jargon äußern ſie ſich darüber: „Heute heulen die 
Voches nicht. — Sie find erkältet. — Von den 
Dreadnoughts ziehts zu ſehr. — Sie ſparen heute 
ihr Futter. — Sie werden alles mit einemmale auf 
uns ſpucken. — Wenigſtens arbeiten die Kaffees : 


’ 


in denen ſich kein 


8 
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„Vordergrund die Reſerven. In der 


Oben: Oeſterre chiſchungariſche Infanterie in einem eroberten Schützengraben, im 
Mitte: Ueberſichtskarte zu den Kämpfen. Unzenz 
Geſprengte Brücke am Dukla⸗Paß. 32 


N * 
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f In den Karpathen 
wird trotz Winterkälte und Schneegeſtöber ſeit lichen Karpathenkette, der ſich vom ÜUzſoker Paß 
Wochen heftig gekämpft, und zwar wechselndem ſüdlich von Przemysl bis zum Durchbruch des 
(Eineſchwierige Herzope ration) Erfolge, da das unwegſame Gelände dort] Poprad erſtreckt, eines Nebenfluſſes des weiter 
f die kriegeriſchen Operationen ungemein er⸗ nordwärts gleichfalls hart umkämpften Dunajer. 
ben. Er öffnete einem Zugführer, der einen ſchwert. Ein Hauptgebiet dieſer Gebirgsgefechte Beſonders hartnäckig geſtaltet ſich das Ringen 
Heriſchuß erhalten hatte, den Bruſtkorb, hob das find die Oſt⸗Beskiden, ein Höhenzug der weſt⸗ auf den waldigen Abhängen des Duklapaſſes. 


in der Nähe der Stadt. Es wurde kein Schaden 
angerichtet. f 

(Ein ſchwerer Zugzuſammenſtoß) 
eveignete ſich am Donnerstag Mittag auf der 
Straßenbahnlinie Vincennes⸗St. Aug u⸗ 
ſt in. Infolge Verſagens des Stromes rollte 
ein Straßhenbahnwagen die ſteile Strecke mit 


großer Geſchwindigkeit zurück und ſtieß auf 


einen ankeren Straßenbahnwagen auf. Die 
Wagen wurden zertrümmert. Eine Perſon 


mühlen (womit die Maſchinengewehre gemeint 
nd).“ a 


Barzini gelangt in die erſten tiefen Schützen⸗ 
gräben, und ſein Blick reicht bis in die Gegend von 
Lombartzyde und bis zum Meer hinüber. „Es war 
die ewige grauenhafte ſchreckliche Wüſte. 2000 
Schritte weiter hinaus tobte der Kampf, manche 
verlorene Kugel kam pfeifend bis zu den nahen 
Bäumen, die ihrer Rinde und ihrer Kronen beraubt 
ſind, und nichts bewegte ſich auf der Erde. Ein 
feiner kalter Sprühregen ging auf den Wall des 
Schützengrabens nieder. Das Merkmal dieſer 
Schlachten iſt die Unbeweglichkeit. Die Stunden, 
die Tage gehen vorüber, und die Stellungen ändern 
ſich nicht merklich. Die Gegner nähern ſich um 
Zentimeter. 1 
Die kurzen Stürme ſetzen ſchleichend ein, nach 
langen Vorbereitungen. Die Einnahme eines 
Schützengrabens iſt mühevoll wie die Eroberung 
einer Feſtung. Ganze Bataillone können hingemäht 
werden auf hundert Meter Zwiſchenraum; die Ent⸗ 


fernungen erhalten ſo einen ungeheuren Wert, ein 


Meter rechnet hier ſoviel wie ein Kilometer in der 
offenen Schlacht. Das Ziel einer langen Operation 
kann eine Verſchanzung in Stimmweite ſein, der 
Heldenmut alter Garde iſt oft nötig, um ein Stück 
Wieſe oder einen Grabenrand zu erobern. Die Ver⸗ 


ſchiebungen find für einen fernſtehenden Beobachter 


mit dem Auge nicht wahrnehmbar. Die Bewegun⸗ 
gen haben die Spanne als Längenmaß und den Tag 
als Zeitmaß. Es iſt der Krieg der Giganten mit 
der Taktik der Liliputaner N 

Seit fünf Tagen waren dort belgiſche, franzö⸗ 
ſiſche und deutſche Maſſen im Sande vergraben und 
kämpften mit Mut, ohne daß man auf einer Land⸗ 
karte eine merkliche Verſchiebung hätte aufzeigen 
können. Bei dem Kampf der Ringkämpfer, wenn 
die beiden Ringer ſich packen, ſich drücken und ſich 
niederzuzwingen ſuchen, ſcheinen die beiden Körper 
unbeweglich; ſie zittern, vibrieren, aber ſie rühren 
ſich nicht vom Fleck; trotzdem iſt das Ringen reich 
an Wechſelfällen, die Kraftanſpannung ändert ſich, 
geht von einem Glied zum andern über, wird an 


\ 


ſetzten plötzlich doppelt einzuſeetzn, 


wurde getötet, 40 Perſonen wurden ſchwer ver⸗ 
letzt, davon 13 ſehr ſchwer. Der Zuſtand 
dreier Verletzter iſt hoffnungslos. 
(Aufruhrprozeß.) Laut Moskauer 
„Rußkoje Slowo“ hat das Kriegsgericht für den 
Diſtrikt Kaſan eine Prozeßverhandlung in 
Perm vorgenommen und gegen 84 Perſonen 
verhandelt. Die Anklage lautete teils auf Auf 
ruhr, teils auf Ermordung von zehn einfluß⸗ 
reichen Perſönlichkeiten, die die Leitung der 


der einen Seite geringer, um an der entgegenge⸗ 
die Muskel⸗ 
gruppen bereiten Hinterhalte vor, und bei dem an⸗ 
ſcheinenden Stillſtand treten Finten und Über⸗ 
raſchungen ein; eine verwickelte, tatkräftige, kundige 
Taktik entfaltet ſich in einem heimlichen Spiel der 
Sehnen, der Kampf wird ganz innerlich, reich an 
unmerkbaren Abenteuern, die bei aller ſtatutariſchen 
Feſtigkeit der Ringer unter der feuchten Haut auf⸗ 
einander folgen. So verbirgt ſich in der Erde die 
hitzige furchtbare Schlacht, wenn die Heere gegen⸗ 
einander drängen wie in den Schützengräben und 
zwiſchen den Dünen von Lombartzyde. 

Die Kampflinien ſcheinen unbeweglich, und trotz⸗ 
dem hat jeder Winkel ſeine Zwiſchenfälle, jeder Ab⸗ 
ſchnitt ſeinen Sieg oder ſeine Niederlage. Angriffe 
und Gegenangriffe haben zum Ziel den Gipfel einer 
Düne, einen Straßenrand, einen Mauervorſprung. 
Die Kämpfer beſeſtigen ihre Stellungen mit Stahl 
platten, in denen Schießſcharten ſind, die Soldaten 
ſchieben ihren kleinen Panzer vor. Verſchiebungen 
von Kräften, Zuſammenziehungen, Umgehungen 
werden, mit unendlicher Langſamkeit Zletternd, glei⸗ 
tend, kriechend ausgeführt. Halb eingetaucht in 
den Sand ſolgen die Soldaten aufeinander auf 
allen Vieren wie Schwimmer auf gelben Wogen. 
Dann und wann ein ungeheures Geſchrei; ein An⸗ 
griff, ein Handgemenge, ein kleiner Schritt vor oder 
zurück. .. Inzwiſchen kamen und gingen in den 
Schützengräben von Nieuport in der zweiten Linie 
die belgiſchen Soldaten, todmüde; viele ſchlieſen. 

Sie waren bei Tagesanbruch von der erſten 
Linie zurückgekehrt. Selten ſprachen ſie mit ein 
paar Worten, wenn der Kampflärm an Heftigkeit 
zunahm, von den Vorgängen: „Man prügelt wie⸗ 
der! — Das wird hart ſein! — Zu viel Gießkan⸗ 
nen!“ Mit den „Gießkannen“ ſind die Maſchinen⸗ 
gewehre gemeint. Die Deutſchen haben eine unge⸗ 
heure Überlegenheit in dieſer Waffe. Die Ma⸗ 
ſchinengewehre bilden die Grundlage ihrer Ver⸗ 
teidigung.“ 


Lysvenskiwerke innehatten oder Polizeibeamte 
am Orte waren. Der Aufruhr ſollte infolge des 
brutalen Vorgehens der Leiter der Lysvenski⸗ 
werke gegen die Streikenden in die Wege gelei⸗ 
tet worden ſein. Das Kriegsgericht verurteilte 


22 Perſonen zum Tode und 23 Perſonen 


zu 10 Jahren Zuchthaus. 
(Bei der Tunnelexploſion in 
Newyork) wurden bisher 20 tote und 300 


durch Einatmen von Rauch ohnmächtig gewor⸗ 


dene Perſonen herausgeſchafft. 


verſündigt ſich am Vaterlande 
und macht ſich ſtrafbar. . 


Gedankenſplitter. 


5 75 Leben iſt der Güter Höchſte⸗ 1 1 5 
rſchauernd fühlen wir des Wortes Mahnen 

Und 1 75 in ſtummer Ehrfurcht, denn wir ahnen; 
Des Lebens erſte Loſung iſt die Pflicht. 


Berliner Börje. 


Bel ſeſter Grundſtimmung beteiliaten ſich die Börſen⸗ 
befurher recht lebhaft an dem Geſchäftsverkehr. Beſonders 
3° ige Reichsanleihe war geſucht und ſtellte ſich wieder höher. 
Auch Schatzanweiſungen wurden lebhaft umgeſetzt. Krlegs⸗ 
anleihe wurde zumteil realiſiert, ohne daß ſich hierdurch ein 
nennenswerter Kursdruck ergab. 41 „ ige Japaner zogen 
weiter etwas an; auch für Schantungbahn zeigte ſich Kaufluſt. 
Die Umsätze in Induſtriepapleren gewannen an Ausdehnung. 
Die an Lieſerungen von Kriegsmaterial beteiligten Unter 
nehmungen erfuhren tellweiſe weitere Kurseihöhungen. Be⸗ 
vorzugt waren Phönix. Ludwig Loewe und chemiſche Werte, 


von denen Elberjelber Farben hervorzuheben wären. Die 


Flüſſigkeit des Geldmarktes hielt an. 


Amfierdam, 9. Januar. Scheck auf Berlin 53,95 58 


34.45, London 11.98 12.08. Paris 47,60 —48, 10. 


nn r.. . 
Amſterdam, 9. Januar. Jabu-Kaffee ruhig, loko 46“ 
Santos⸗Kaſſee per März 29 % per Mat 28%, per Dezember 
268 „. Nübdl geſchäftslos. 


Chicago, 8. Januar. Weizen, per Mal 1407 „ Feſt, 
Newyork, 8. Januar. Weizen, per Mai 148, Fest. 


Berlin, 9. Januar. (Butterbericht von Müller & 
Braun, Berlin, Loihriugerftraße 43.) Das Ausland erhöhte 
ſeine Preiſe mit Beginn des neuen Jah: s. Es ſetzte deshal 
eine feſtere Stimmung ein und wurde einige a 
vollzogen. Der Abſatz ſtockte aber fehr und konnten die 
reichlichen deulſchen Zuſuhren nicht einmal alle geräumt werben, 
Dänemark ermäßigte nunmehr, ohne jedoch größere Aufträge 
zu erhalten. Vorausſichllich dürfte das Geſchäft in den nd 
ſten Tagen keine Underung erfahren. Wir verkaufen: 

I e e . . . 356-159 Mk. 
e AB Ibn NE: 


Berliner Viehmarkt. 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direklien 
Berlin, 9. Januar, 
Zum Verkauf ſtanden: 4730 Rinder, darunter 1931 Bullen 


236 Ochlen, 2063 Kühe, 1295 Kälber, 6356 Schafe, 19 541 


Schweine. 
Lebende Schlacht⸗ 
Preiſe für 1 Zentner gewicht gewicht 
Rinder: 
Ochſen: 
a) vollflelſchige, ausgemäſtete, höchſten 
Schlachtwertes (ungeſocht ) 55—59 95—102 
b) Weidemaſtochſen — — 
o) vollſteiſchige, ausgemäftete, Im Alter. 
von 4—7 Jahren. — — 
d) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete 
und ältere ausgemäſtete . 50—58391—96 
e) mäßig genährte junge und gut ger 
Aer ae 41—48 77—91 
N gering genäyrte jeden Alters — — 
Bullen: 
a) vollfleiſchige, ausgewachſene höchſten 
Schlachiwertes 50—53 86—91 
b) vollfleiſchige ſünge re 15—49 80—88 
e) mäßig genährte jlingere und gut 
genährte ältere 40-44 75—83 
d) gering genährlte — “= 
3. Färſen und Kühe: 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtele Färſen 
höchſten Schlacht wertes — — 
b) vollſleiſch. ausgemäſtete Kühe höchſten 
Schlachtwertes bis zu 7 Jahren. . 48—50 | 84-88 
o) ältere ausgemäftete Kühe u. wenig gut 
entwickelte jüngere Kühe und Färſen | 42—46 | 76—84 
8 mäßig genährte Kühe und Färſen | 36—41 | 68—17 
e gering 45 28-33 | 60--70 


4. Gering gen. Jungvieh (Stellen) % 35-40 | 70-80 
Kälber: 


0 Doppellender feiniter Maſt . — —j 

b) feinſte Maſt (Vollmaſt⸗Maſt) . 7274 120-128 
e) mittlere Maſt⸗ und deſte Sauyfälber 
d) geringere Maſt⸗ und gute Saugkälber] 50-58 
e) geringe Sangtälber . „| 30-46 | 55-84 


Schafe: 
A. Stallmaſtſchaſe: 
8) Diajllämmer u. jüngere Maſthammel 


Schafen 2 ee 48--52 | 96—104 
o) mäßig genährte Hammel und Schaſe 

Merzſchaſe 7). 40-46 838—96 
B. idemaſiſchafe: 
eee 000 ee ee — .- 
b) geringere Lämmer und Schafe — — 


Schweine: 
a) Beliſchweine über 3 Zir, Lebendgew. 68 85 
b) vollſleiſchige der jeineren Raſſen und 
deren Kreuzungen von 260300 Pad. 


Lebendgew icht 65—66 | 81-58 
e) vollſleiſchige der feineren Raſſen und 

deren Kreuzungen von 200 — 240 Pfd. 

Lebend gewicht: 60-65 7581 
d) vollſteiſchige Schweine von 160—200 

Pfund Lebend gewicht. 56-60 70—75 
e) vollfleiſchige Schweine unter 160 Pfd. 5 

Lebend gewicht. .1 52-56 65—70 
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glatt, im übrigen ruhig. Bei den Schafen war der Geſchäfts⸗ 
ang ruhig. Der Schweinemarkt verlief langſam. — Von den 
indern finden 5805 Stück auf dem öffentlichen Markte. 


Standesamt Thorn⸗Mocker. 


Vom 3. bis einſchl. 6. Januar 1915 find gemeldet: 


Geburten: 3 Knaben, davon — unehel. 
4 Mädchen,, „ 


Hermann, 78 J. 0. 
Hütter Auguſt Jablonsti aus Podgorz, 64 J. 


/ 


Steckbrief. 
Santtlienname: Held. 
Vorname: August. 

Stand oder Gewerbe: Drahtzieher, 
Reſerviſt 1. Garniſon⸗Komp.⸗ 
Etſ.⸗Balls. Inf.⸗Regts. Nr. 21. 

Geburtstag und Geburtsort: 6. 6. 
1887, Sporwienen, Krs. Fried⸗ 
land. 

Letzter Aufenthaltsort: Dortmund. 

Größe: 1,69 m, 

Haare: blond, 

Urſache der Fahndung oder Höhe 

der erkannten Strafe und Urſache 

der a Fahnenflucht im 
jelde, 

Bezeichnung der Anſtalt, in die 

der Geſuchte abzulieſern iſt: Arreſt⸗ 
anſtalt J in Thorn, 

Aktenzeichen: Kr. IIIc 201/14. 

Thorn den 8. Januar 1915. 
Gouvernementsgericht, 


Abteilung IIIe. 


Holzverkauf. 


Die von uns erworbenen Kieſeru⸗ 
Hänme und erſtkl. Reiſig im Liſſomitzer 
Walde ſtellen wir in kleinen Poſten am 


Mittwoch den 20. Januar, 


vormittags 10 Uhr, 
an Ort und Stelle öffentlich meiftbietend 
gegen ſofortige Bezahlung zum Verkauf. 
Das Holz lagert an der Liſſomitzer 
Chauſſſ e. 


Wolff, Zielke, 


Dreilinden. 


| 1Vorzugsangebot !! 5 
200 Wah. Neis, 


rein und vollkörnig, 52 Mark 19.— 


gmerik. Ringäypfel, 1914er Markelengel⸗ 
To, Zeniner Mit, 64,50 4 


15 Wag. Grauen. feine und grobe, 
Dörrgemüſe, 


Blatttee, 

China und 
und Mk. 2,60 und 2,30 unverz. Neu! 
ſtarke „Zeekaune in der Düte“ mit 


Seinen⸗Sieb zu 10 Pfg.⸗Verkauf, (kein 


Grustee). 188 garant. reiu, in 60 Pfd. 
Kiſten, Pfd. 
reicht, Kakavabfallpulver, Bent. Mk. 65 


ff. Oelſardinen, 


% Dojen 100 St. Mk. 16,50, / Doſen 


100 St. Mk. 24,50, gemahl. Kaffee 


würze für Gefangenenverpfleg,, ſehr vor⸗ 0 


teilhaft und ausgiebig, 100 Kg Mk. 85,00, 


Suppenwürze, 5 in Pleis 5 


und Qualität, Kg M 


Kerzen, beies Fabrikat. 
Erieir. Lonis Bahr, Mührmillelwerke, 
Berlin W. 35, Potsdamerſtraße 43a. 
Lützow 7912. 


Nachhilfeſtunden 


für Kinder von 6-10 Jahren werden 
erteilt Schuhmacherſtraße 1, 3, links. 


eee 


geſucht. 


des weißen Edeiſchweines, im Alter 95 
von 7—9 Monaten, gibt ab 5 


Dom. Stor lus bei Helens, 


Kreis Sum ñ 


we 


jetzt — 


Gerne Bern 1 | 


| on 


für Kontor und Fabrik mit guter Hand⸗ 
ſchrift ge ucht. Betreffender darf ſich 
vor keiner Arbeit ſcheuen. 

Angebote mit Angabe der Gehaltsan⸗ 


ſprüche und bisherigen Tätigkeit unter 


II. 58 an die eee der „Breffe“ | 
erbeten. 


Rrantenhuärte 


geſucht. 


Neues Nakoniſſenhaus 3 


Orden. Arbeiter] ere serie, 


Thoru⸗Mocker. 


Rock⸗ u. Hoſenſchneider 


N höchſtbezahlte Arbeit. 
Heinrich Kr eibich. 


Malerlehrlinge und 
einen Arbeitsburſchen 


verlangt Otto Zakszewski, 
Malermeiſter. Schuh macherſtr. 12. 


Ein nüchternen, zuberlälliger 


Arbeiter 


und ein Laufburſche 


wird fofort eins eſtellt. 


Zentral⸗Molkerei. 


Arbeiter 


werden bei hohem Lohn geſucht. Bevor⸗ 
zugt werden ſolche, die in Bierhandlungen 
oder Brauereien gearbeitet haben. 


. Richard Krüger, 


Biergroßhandlung. 


Kräftigen 


e 
, Aelsbudgen 


Wag. weiße 0 
Bohnen, 10 Wag. iter ta beben 9 


Alrmee⸗Kouſerneukraſt⸗ N 
ſuppe, Fleiſchkonſerven, in Pfd. Doſen 


SE Betko in Kiſten und loſe W 


Mi. 2,00, ſoweit Vorrat 


Liebeck, 3 108, 4 5 


ipfe SE . 


Culmerſtraße 24. 5 7 ey x 


Für die am Weihnachtsabend beim Shfanterie: Regiment 
von der Marwitz (8. pomm.) Nr. 61 eingetroffene Liebesgaben⸗ 
ſendung hat der Herr Kommandeur mit den Worten herzlichſten 
Dank geſagt: Sie war uns doppelt willkommen, weil die Weih⸗ 
nachtspafete dem Regiment noch nicht zugeführt werden konnten 
und hat weſentlich dazu beigetragen, daß jedem Angehörigen 
des Regiments ein Weihnachtsgeſchenk gemacht werden konnte. 

Thorn den 11. Januar 1915. 


Für den Vorſtand des Vereins ehemal. 61 er: 


Kelch, Stadtrat. 


Große und kleine Bolten Gerſte 


zu höchſten Preiſen gegen vorherige Kaſſa zu kaufen 


Futkerfutter 
Melaſſe in Fäſſern, 
Melaſſe⸗Trodenſchnitzel 


preiswert abzugeben. 


Inbentur⸗ 


Herabeeset 


für die in der In 


Wollene und seidene 


be bedeutend re eee 


karbige, marine u. 1 


von 3 Mark an. 


zu NR 


Reste 


Wollene und seidene 
1 


jeider 


sehr 59 


Auf alle nicht 


. Große Auswahl in Flausch 
und anderen Stoffen 


ö von 4.75 Mark an. 


ſtellt ein 


Thorner Brauhaus. 
1 kräftiger 


N 


der auch mit Pferden umzugehen verſteht, 
kann ſich ſofort melden. 


. Adolph, 


*"Breitejtraße 25. 
Seſucht von ſofort 
jüngere Verkäuferin 
und ein Lehrfränulein. 


REGIE 


mil Hofgänger bei hohem Lohn und 
Deputat zu ſofortigem Antritt ſucht 


Dom. T Thalheim 


bei Bromberg. 


Ein Laufburſche 


und . melde ſich 
Hotel Thorner Hof. 


Eine Nählerin 


zum Wäſcheſtopfen kann ſich ae 
Angebote unter D. 54 an die Ge- 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ai Sberkauf. 


gesetzten Waren, 
sowie billige Gelegenheitsposten in 


für Blusen und Kleider. 
in allen Abteilungen 


Die letzten Bestände in 


Teppichen 
Bettvorlagen, 
Divandecken,Tischdecken, | 


Gardinen und Läuferstoffen | 
äußerst billig. | 


befindlichen Waren 


10 Prozen 


| Umtansch nicht 8 Preise streng fest, 


H. Littmann, Culmerftraße 5. 


Empfehle und ſuche 


mehrere Wirtinnen, Stügen, Kochmamſell, 


Verräuferinnen für Konditorei, Büfett⸗ 


fräuleins, Kaſſiererin, Stubenmädchen, 
Köchin. Hausmädchen, Kellnerlehrlinge, 
junge Leute für Kantinen und Reſtau⸗ 
rants, Laufburſchen, Hausdiener und 
Kutſcher bei hohem Gehalt. 
Stanislaus Lewandowski, 
gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 


ten E. Poll, 1 Thorn, Schuhmacherſtr. 28, Fernſpr. 5 


Kruftige Waſchſtauen 


finden dauernde Beſchäftigung 
Thorn⸗Miocker, Vergſtraße 26. 


Alte Frau 


zur Aufwartung eines Knaben bei gutem 
Lohn ſofort geſucht. Angeb. unter N. 49 
an die Gefhältsitelle der „Preſſe“. 


Jüngeres, ſauderes 


Bl fädchen 


is den 1 geſucht. 
»Schulſtraße 3, 2, rechts. 


Unſere bisherige Einkaufsſtelle bei der 
Firma Bernstein & 00., Gerberſtr. 33035, 
iſt vom 1. Januar aufgelöſt worden. 
Der Verkauf von Glühlampen, allen elektri⸗ 
ſchen Erſatzmaterialien und Schülermarken 
iſt von jetzt ab wieder der Firma Z. Bart- 
kiewiez, Seglerſtraße, 
übertragen worden. 


Elektrizitätswerke Ann 


Eine nie wiederkehrende 1 0 zur Erlangung eines 
eee Wandſchmuckes bieten meine Bilder: 


Unser Kaiser 
Unser Kronprinz 


Unser Bindenburg 


3 erfitlaffige zur lne Aufnahmen, in Felduniform, koloriert, 
unter Glas mit breitem Goldrahmen, zum 


Vorzugspreise von Mark 3, 20 
für alle 3 Bilder, 
einſchließlich Porto, Nachnahme und Verpackung. 


Geld zurück, falls nicht gefällt. 
Vertreter an allen Plätzen geſucht. 


bs Krieg, ziegehhun Weithr. un 5 zu SALE, 1 r a 


Vorjährige 


ig Preise 


ventur zurück- 


babe. 3 Mark an. 5 


Seal 


Neue 


Damenmänkel 


von 75 Mark an. 


meines Lagers. 


Schwarze 


Feten, | FrAUENMäntel | 


im Ausverkauf Jaekenkleider | 


farbig, marineblau 
LE und schwarz, 


von 8.50 Mark an. 


Lo 


zur deutſchen Flotten⸗ ne Geld⸗ Lotterie 


zum beſten des Alters⸗ und Invalidenheims des deutſchen Flotten⸗ 
vereins und des Flottenbundes deutſcher Frauen. 


Ziehung am 27., 28. und 29. Januar 1915. 


Hunptgewinn: 75 000 Ml., à 3,30 Ml., 


ſind zu haben bei 


Dombrowski, fönigl. Lotterie⸗Cinnehmer, 
Cyhorn, Breiteſtraße 2, Fernſpr. 1036. 


rößere, guteingeführte, 20 Jahre beſtehende 


Selterfabrit in Shan Weſthk. 


ft, da der Beſitzer im Felde, ſofort billig zu verkaufen. Anfragen 
unter G. 57 erbeten. 


Leiſtungsfähige Fabrik kann prompt und ſpäter in 


größere Ordres bei ſof. Erteilung zu günſtigen Preiſen annehmen. 
Auſragen unter J. C. 1624 au Haasenstein & Vogler, Berlin W. 8. 


55 


\ 


Neubau Leyser, 


Falls die Ladungen rechtzeitig eintreffen, 


5 
arm, 


K Tun 80 


Damanmäntel| Se 


5 ſchaftsb., 


— —e — — —— 
g000202980980000509008900320800030000600003 


it cleigt noch hente einttefend! 


Es rollen für mich ein: 


Doppelladung Müutorangen, 


gewählte, hervorragend ſchöne Früchte, 


eine Ladung ital. Blumenkohl, 


zarte, große, feſte Köpfe. 
Es ſtellt ſich der Preis: 
Blulfrüchte. Dizd. 0,90, 1,00 u. 1.20 Mk. 
Halbbluifrüchte, Dtzd. 0,80 u. !,00 Mk. 
Blumenkohl, Kopf 20 u. 25 Pf. 


kommen 1 Partien Dienstag auf 
den Wochenmarkt. 


anftägle Se sinineihäft 


eee Telephon 1074. 
Kuss 


— Kuss. 
Serre 


Socken, 


reine Wolle und plattiert, baum⸗ 
wollene gerauht, hat bedeutende 
Fabrik prompt preiswert abzugeben. 
= Auch, um zu räumen. einige Poſten 
Pulswärmer, Kopfſchützer, 

5 Lungenſchützer 5 
5 weil unterm Fabrikationspreis. 
Unigeh. Anfjrauen unt. J. D. 1625 an 

= 1 = Mel — 5 8. 


HGeincht uberall i in in Städten und auf 
dem Lande 


Hauſierer 
ür den Verkauf von ſehr guten, kräf⸗ 
tigen Bouillon Würfeln. Dieſelben 
toſten im Einkauf in Poſtkolli von 
1000 Würfeln per Würfel 1 Pfg. Bei 


: jetzigen hohen Fleiſchpreiſen find Dies 


ſelben in jeder Familie, reich und 
leicht verkäuflich, ſowohl zum 


täglichen Gebrauch, als auch zum Nach⸗ 


enden an unſere Krieger im Felde. 
Augebote unter ©. 


2901 an An⸗ 
zeigen⸗Vermittlung von Heinr. Eisler, 


g- Ae 


geſchloſſener Wagen. 


Wilheim Schulz. 


Telephon 463. 


von 3 Zimmer und Zubehör, mit Gas 
und elektr. Licht, zum ſ. 4. 15 zu vermie⸗ 
ten, Preis 320 Mk. 

Au eriragen Gerſtenſtraße 6, part. 


Seglexſtraße 7 


. 15 zum 
u vermieten. 


die eine größere Wohuung 
Herzberg. 
Brükenpenke 16 Wohnung für Dame 
oder Herrn, auch zum Kontor, zu vermie⸗ 
ten. Zu erfragen J. Etage, rechts. 


Fiſcherſtraße 45 


eine ſchöne 6⸗Zümmerwohnung, dicht 


am Stadtpark gelegen, von gleich oder 


1. April zu vermieten. Zu erfragen 
9. Fanslan, Schmiedevergſtr 1. part. 


Schöne J⸗ Zimmerwohnung 


mit Vorgarten. der Jetztzeit eutſprechend, 
zum J. 4. oder früher zu vermieten. 
&. Schöbel. Eulmer Chauſſee 120. 


Wohnung, 


beſtehend aus 4 Zimmern, Entree, Bades 
zimmer nebſt Kloſett, Küche mit Wirt⸗ 
Mädchenzunmer, Keller und 
Bodentanımer, Holzitall ſowie Garten, in 
der 1. Etage, Thorn Mocker, Linden- 


N ſtraße 40a, vom 1. 4. 15 billig zu ver⸗ 
mi ten. Zul erfragen dortielbit, Hof, 1 Tr. 


Kl. Wohnung, 


1 Ziumer, Küche und Altoven, m. I 
Stall und Bodentammer, vom 1. Aprit 


lg. Js. ab billig zu vermieten. 


Mocker, Sedanſtraße 1. 
2 gut möblierte Zimmer 


lofort zu vermuteten. 


Bduard Kohnert. Windſtr. 5. 


2 möbl. Borberzimmer, 


für 1 oder 2 Herren paſſend, zu nermie⸗ 
ten. Neuſtädt Markt 18, 2. 


Möbl. ie unge 
zu vermieten. Hofſtraße 1a. 


Ein großer Eisleler 


iſt von ſofort zu vermieten. Zu erfragen 
Thorn ⸗Mocker, Lindenstraße 36. 


Geſucht 
von kinderloſem Ehepaar ab 1. April 1915 


in gutem Hauſe der Jumenitadt oder 
Vorſtadt, 1. oder 2. Etage 


2 Jimmer nebſt Küche. 


mit Gaskoch⸗Eiurichtung, Keller und 
Kloſett. Angebote mit Preis unter S. 418 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


. -I. dimmet- ahnung 


in der Altſtadt, von einer ein zeln. Dame 
zum 1. April geſucht. Angebote m. Preis⸗ 
angabe u. F. 56 an die Geſchäftsſtelle 
der „Preſſe“. 


2 Möbl. Zimmer 


Normalhemden, Hoſen, Futterhoſen 3 


mit Küchenbenutzung per 15. 1. oder 1. 2. 
geſucht, ſep. Eingang, Innenſtadt. Ange» 
bote mit Preisangabe unter C. 28 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ratſchläge für die Kriegszeit. 


Das deutſche Volk ringt zu Waſſer und zu Lande (Magermilch), deren Verwendung ſich bei billigem 
den Kampf um fein Dajein. Anſer Heer ſteht in Preiſe empfiehlt. Die mannigfachen aus der Milch 


Waffen gegen die halbe Welt. Unfäglihe Opfer 
werden von unſeren Kriegern im blutigen Kampfe 
verlangt. Um ihnen den Siegespreis zu entreißen, 
will England das deutſche Volk durch Hunger 
niederringen. Die feige Waffe hebt ſich gegen Weib 
und Kind. Der Schlag ſoll wirkungslos ſein, nicht 
mutlos ſoll man uns finden. Unſere Nahrungs⸗ 
verſorgung it geſichert, wenn die ſchwete Stunde 
uns bereit ſieht zu vernünftiger Lebenshaltung und 
zur Preisgabe von Luxus und Verſchwendung. 
Nicht Entbehrungen werden gefordert, ſondern nur 
eine Lebensweiſe, die dem Ernſt der Lage entſpricht 
und, weit entfernt die Geſundheit zu ſchädigen, viel⸗ 
mehr eine Quelle körperlicher und ſittlicher Kraft 
it. Die uns geſtellte Aufgabe iſt eine doppelte. 
Wir müſſen die Nahrungsmittel wählen, die uns 
das eigene Land reichlich liefert, und wir müſſen 
die Vergeudung vermeiden, die nur zu ſehr bei uns 
eingeriſſen iſt. Beides bedeutet eine Rückkehr zur 
einfachen Väterſitte. 


Fleiſch und Fiſche. 

Wo der Fleiſchgenuß in den letzten Jahren über⸗ 
mäßig geſtiegen iſt, führe man ihn auf ein beſcheide⸗ 
nes Maß zurück. Wurſt⸗ und Fleiſchaufſchnitt zum 
Frühſtück können ſehr wohl in Wegfall kommen, 
ebenſo der jetzt durchweg zu reichliche Genuß von 
Fleiſch zum Abendeſſen. Sogar der völlige Ver⸗ 
zicht auf Fleiſch an einzelnen Tagen ſchädigt die 
Geſundheit nicht. Das Fleiſch kann durch andere 
Speiſen ſehr wohl erſetzt werden, vor allem durch 
Käſe, Milch, ſaure Milch und gehaltvolle Mehl⸗ 
ſpeiſen. Wenn man Fleiſch ißt, ſoll man ſorglich 
damit umgehen. Abfälle und Reſte, die heute viel⸗ 
fach als wertlos weggeworfen werden, liefern gute 
Suppen und Saucen und andere Gerichte. 


Fett. 

Der Genuß von Schmalz, Speck, Kunſtbutter und 
anderem Fett, beſonders auch von Butter und Rahm 
(Sahne) wird in einzelnen Landesteilen, wo man 
kein Brot ohne Fettaufſtrich genießt, ſtark über⸗ 
trieben. Ein zu reichlicher Fettgenuß iſt geſund⸗ 
heitsſchädlich, da er die Verdauung beſchwert, 
außerdem iſt das Fett ein unverhältnismäßig teures 
Nahrungsmittel. Der Verbrauch von Fett in der 
Küche läßt ſich einſchränken. Als Zutat zum Brot 
läßt ſich das Fett durch andere Stoffe erſetzen, be⸗ 
ſonders durch Obſt, Obſtmus, Marmelade. Die 
Fettreſte ſoll man nicht verkommen laſſen, man kann 
ſie durch Ausbraten oder Reinigen (Durchkochen) 
wieder verwendbar machen. 


Milch und Käſe. 
Die Milch ſoll reichliche Verwendung finden. 
Auch ſaure Milch und Buttermilch ſind ausgezeich⸗ 
nete Nahrungsmittel. Alle Arten der Milch laſſen 
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Jauber⸗Runen. 


Original⸗Koman aus dem Nordland 
von Anny Wothe. 


— (Rachdruck verboten.) 
Copyright 1913 by Anny Wolhe, Leipzig. 
(37. Fortſetzung.) 

And nun wartete Günna auf das fremde 
Mädchen, das ihr ſo ſchnell durch ein raſches, 
unbedachtes Wort über Thordur und Fenja 
näher gerückt war. 

Günna hatte die Arme, die aus den weiten 
Armeln ihres lang herabwallenden, weißen 
Gewandes in alabaſterzarter Weiße hervor⸗ 
ſahen, feſt über der Bruſt verſchränkt. 

Ihr Auge ſuchte den Spiegel. Ob es recht, 
daß ſie ihre isländiſche Feſttracht als Koſtüm 
gewählt? Ob es nicht ein Wagnis war, 


Thordur als ſein altes Island, als die 
„ſchneeweiße Mutter“, wie er immer die 
Heimat genannt, heute entgegenzutreten? 


Würden, wie ſie hoffte, die Spitzen der Glet⸗ 
ſcher wieder glühen, in ſeinem Herzen er⸗ 
glühen, und die blauen Fjorde? 

Würde die Erinnerung an die Heimat die 
alten Zauber-Runen in jeiner Bruſt wieder 
neu beleben, ihm Kraft verleihen zu neuem 
Mut, zu neuer Dat? 

Günnas Blick glitt prüfend über ihre Ge⸗ 
ſtalt. Der weiße perlengeſtickte Schleier 
floß flimmernd über das aufgelöſte Blond⸗ 
haar, das in dichten, goldenen Ringeln ihr 
bis auf die Hüften hernieder hing. Über 
der weißen Stirn prangte das Diadem mit 
dem funkelnden Stern. 

War je das wirklich ſelber, die ihr da aus 
dem Spiegel entgegenblickte? War das nicht 
die Bergfrau, wie fie einſt mit Thordur in 
phantaſtiſchen Träumen ſich ausgemalt, 
wenn ſie auf den Klippen den Zauberweiſen 
lauschten, die ihnen die Bergfrau zu ihrer 
Harfe ſang? 

Würde die Sehnſucht 
werden, nach der 


in ihm lebendig 


— — . wö— j—' — 


gluterfüllten Inkl im Es iſt fo ſtill im Hof, als hätte hier nie 


Chorn, Dienstag den 12. Januar 1915. 


Die Preſſe. 


(Drittes Blatt.) 


53, Jahrg. 


ſich auch zu Suppen und Mehlſpeiſen verwenden. 


N Branntwein iſt geeignet, die Geſundheit zu ſchädi⸗ 
Hierzu eignet ſich auch die abgerahmte Milch 


gen. 
Geſtaltung der Mahlzeiten. 

Abwechſelung in der Koſt iſt für die Geſundheit 
von großer Bedeutung, weil der Körper durch ſie 
am eheſten die ſämtlichen notwendigen Nährſtoffe 
erhält und außerdem die Eßluſt angeregt wird. 
Die Kriegszeit iſt kein Hindernis, die Koſt ebenſo 
abwechſelungsreich zu geſtalten wie bisher. Man 
muß nur die Möglichkeit verſchiedenartiger Zube⸗ 
reitung der einzelnen Nahrungsmittel richtig aus⸗ 
nutzen. 


hergeſtellten Käſeſorten, beſonders auch Quarkkäſe, 
find bekömmliche und nahrhafte Speiſen. Milch 
und Käſe ſind ein vortrefflicher Erſatz für Fleiſch 
und Eier. - 

Brot und Mehlſpeiſen. 

Als tägliches Brot ſoll man die hauptſächlich 
aus Roggenmehl hergeſtellten Arten bevorzugen. 
Die Sitte vieler Landesteile, als Frühſtück und 
Abendbrot Grützen, Mehlſuppen und andere Suppen 
mit Zuſätzen zu genießen, verdient Nachahmung. 
Man bereite auch viele Mehlſpeiſen auf ſüddeutſche 
Art. Altes Brot iſt ebenſo nahrhaft wie friſches. 
Ausſchließlicher Genuß friſchen Gebäcks führt zur 
Brotvergeudung. Brotreſte laſſen vielfache Ver: 
wertung in der Küche zu. Man ſoll ſie trocken auf⸗ 
bewahren, damit ſie nicht verſchimmeln und unge: 
nießbar werden. 


Zubereitung der Speiſen. 

Bei der Zubereitung der Speiſen kann man ſich 
mit großem Vorteil des Selbſtkochers (der Kochkiſte) 
bedienen. Hierbei wird Brennmaterial geſpart 
und außerdem denjenigen Hausfrauen eine gute 
Zubereitung der Speiſen ermöglicht, die durch ihren 
Beruf den größten Teil des Tages dem Hauſe ent⸗ 
zogen ſind. Der Selbſtkocher hat auch den Vorteil, 
daß draußen arbeitende Perſonen jederzeit warmes 
Eſſen vorfinden. Einen ſolchen Selbſtkocher kann 
man ſich mit Leichtigkeit und ohne nennenswerte 
Koſten ſelbſt herſtellen. 


Weihnachtsbeſcherung in der 
flanderiſchen Hölle. 


„(Nachdruck verboten.) 


„Schwärme von Raben flatterten geſpenſterhaft 
durſt die Dämmerung,“ ſo fährt im „Corriere della 
Sera“ Barzini in der Berichterſtattung über das 
Leben an der Yer fort. „Die Straße, die von 
Ramscapelle, der Kampflinie parallel nach Dix⸗ 
muiden führt, floh zwiſchen den verſtümmelten 
Baumſtümpfen gradlinig und öde dahin. Aber im 
Licht der Geſchoſſe, die ihre Bahnen über ſie zogen, 
ſtellte ſie ſich der Phantaſie in Geſtalt einer ver⸗ 
ſchlagenen, feindlichen, tückiſchen Macht dar. Sie 
ſchien ein Weg, den unſichtbare, todbringende 
Drähte ſperrten. Ganz im Hintergrunde erhob ſich 
ein hoher maſſiger Turm, ein armer, unförmiger, 
verſtümmelter Turmrieſe, deſſen verwundete 
Mauern nach einer Seite hinüberneigten, als hätte 
er beim Verſuch, ſich wieder in gerade Richtung zu 
bringen, vor Schreck einen Schlaganfall erlitten. 
Es war Pervyſe. Das Geſchützfeuer hatte fein tod⸗ 
bringendes Werk ſo gründlich verrichtet, daß man 
von den Trümmern der Häuſer erſt etwas ſah, 
wenn man dicht herangekommen war. Die einſtür⸗ 
zenden Mauern hatten das Geſpärre der Dächer zu 
Boden fallen laſſen, als wenn ſie unter der Laſt 
einer allzu ſchweren Bürde zuſammengebrochen 
wären. Von einem ſchönen Hauſe, am Eingang 
der Ortſchaft, war nichts weiter übrig geblieben, 
als die rauchgeſchwärzte Faſſade, auf der das Feuer 
nur noch das Wort „Ecole“ hatte ſtehen laſſen. An 
einem Mauerſtumpf ſchaukelte ſich im Winde das 
Schild einer Wirtſchaft, die ſich als „Eſtaminet des 
Bons Amis“ zu erkennen gab. An der Stelle, wo 


Kartoffeln. 


Die Kartoffel ſoll im Haushalt eine ausgedehnte 
Verwendung finden, denn ſie läßt ſich zu mannig⸗ 
fachen und wohlſchmeckenden Speiſen verarbeiten. 
Sie kann mit vielen Gemüſen ſowie auch mit Obſt 
zuſammengekocht werden. Man koche im allge⸗ 
meinen die Kartoffeln mit der Schale, denn durch 
das vorherige Schälen geht ungefähr ein Zehntel 
unnütz verloren. Erfordert die Zubereitung eines 
Kartoffelgerichtes das Schälen, ſo ſoll man ſich des 
Sparmeſſers (Kartoffelſchälers) bedienen. 


Gemüſe. 

Ein gut zubereitetes Gemüſe iſt ein wertvoller 
Beſtandteil des Mittageſſens. Das Gemüſe ermög⸗ 
licht viel Abwechſelung in der Koſt. Bei der Zube⸗ 
reitung ſpare man an Fett. Auch Gemüſeabfälle 
verdienen eine ſorgfältige Verwertung. 


Zucker und ſüße Speiſen. 

Zucker kann man in ausgiebiger Weiſe im Haus⸗ 
halt verwenden. Er hat einen hohen Nährwert. 
Während er in früheren Zeiten nur den Bemittel⸗ 
ten zugänglich war und deshalb mehr als Genuß⸗ 
mittel betrachtet wurde, kann er heute bei billigem 
Preiſe geradezu als Volksnahrungsmittel dienen. 
Mit reichlich Zucker eingekochtes Obſt, Obſtmus uſw. 
erſetzen auf dem Brot die Butter. Süße Mehl⸗ 
ſpeiſen, namentlich mit Obſtbeilagen, ſind keine 
bloße Leckereien. Sie können recht wohl dann und 
wann das Hauptgericht der Mittags⸗ oder Abend⸗ 
mahlzeit ſein. 


Getränke. 

Die beiten und geſündeſten Getränke find Waſſer 
und Milch. Kaffee und Tee ſchaden bei mäßigem 
Genuß nicht, haben aber einen Nährwert nur in 
dem Zuſatz von Zucker und Milch. Im Genuß 
geiſtiger Getränke halte man Maß. Namentlich 


frohes Lachen getönt, und als wäre alles um 
mich her geſtorben. Und doch iſt reges Leben 
im Hofe. Die alte Svava ſchafft rüſtig, da⸗ 
mit Du bei Deiner Heimkehr nicht zu klagen 
haſt, und Knechte und Mägde tun ihre Schul⸗ 
digkeit. — 

Ob Du je heimkehrſt? — — 

Ich habe es mich oft gefragt, wenn ich 
Deine Briefe mit Deinen lebenswarmen 
Schilderungen wieder und wieder zur Hand 
nehme. Mir iſt dann immer, als wäre die 
Welt, in der Du lebſt, für mich feſt ver⸗ 
ſchloſſen, und als hätte ich kein Recht, in 
tiefe Welt einzutreten. 

Doch das wollte ich Dir eigentlich nicht 
ſagen, denn ich weiß, daß nichts Dich herzu⸗ 
zwingen vermöchte, wenn es nicht Dein eigenes 
Herz tut. Dein eigenes Herz! Ich weiß nicht, 
wo es weilt, und ob Dir nicht die Heimat mit 
ihrem ſchlichten Hof längſt verſunken. Aber ich 
habe das Gefühl, daß Dein Weg in der fremden, 
großen Stadt für Dich nicht leicht iſt, Günna! 

Was Du von Thordur ſchreibſt, hat mich 
tief bewegt. Auch ich glaube, wie Du, daß 
es richtig von Dir war, Dich zurückzuhalten, 
bis ein Zufall Euch zuſammenführte, umſo⸗ 
mehr, da es Dir ja gelang, durch den jungen 
Dr. Homfeldt unerkannt Thordur die nötige 
Summe zukommen zu laſſen, die eine große 
Sorge von ihm nahm. 

Und nun iſt es geſchehen. 
Bruder wiedergeſehen, den von Heimat 
und Vaterhaus Verſtoßenen. Mein Herz 
hat gebebt bei Deiner Schilderung, wie er 
geworden. Allmächtiger Gott, kann denn 
ſo etwas geſchehen? Muß denn ein Menſch, 
der taufendfach vor allen anderen begnadet 
iſt, elend zugrunde gehen, weil er ſo ſchwach 
iſt, am Gängelbande eines Weibes zu han⸗ 
gen? Die Mutter hatte recht, dieſes Weib 
iſt das Elend ſeines Lebens. Ich begreife 


hohen Nordmeer, nach dem ſchönſten und 
herrlichſten Land ſeiner Ahnen, das dem 
Meeresſchoße entſtiegen? 

Ein Schauer rann durch Günnas Herz, 
als ſie wie in Gedanken die goldene Harfe 
ergriff, die auf einem Tiſchchen lag. 

Ihre Augen ſuchten ein kleines Bild an 
der Wand. a 

Mutter Thoras blaue Augen ſchauten ſo 
eindringlich mahwend zu ihr hernieder. 

„Mutter, verzeihe,“ bat Günna. die Harfe 
wieder niederlegend und die Hände bittend 
zu dem Bilde aufhebend, „wenn ich die Er⸗ 
innerung an die Stunde vielleicht entweihe, 
in der du von uns gingſt. Vielleicht aber 
zwinge ich dadurch Thordurs Herz, vielleicht 
wird er wieder dein Junge!“ 

Sie verharrte eine ganze Weile ſchwei⸗ 
gend vor dem Bilde, dann wandten ſich ihre 
Augen, zögernd nur, einem anderen 
Bilde zu. 

Björns ernſtes Geſicht mit den harten, 
verwitterten Zügen und den tiefen Augen, 
ſo blau wie das weite Islandsmeer, ſchaute ihr 
entgegen. In faſt trotziger Kraft ſtand er 
da in ſeiner einfachen Jacke — ein Bauer, und 
doch, wie ihr plötzlich zum Bewußtſein kam — 
ein Herrenmenſch. 

Wie charakteriſtiſch die große, nervige 
Hand den Hut und Stock hielt. den er in der 
Hand trug, wie die breite Bruſt ſich dehnte 
unter dem ſchlichten Gewand. War es nicht, 
als wüchſe die Geſtalt immer höher empor? 

Günna ſchritt zögernd zu ihrem Schreib⸗ 
tiſch und entnahm ihm einen Brief, den ſie 
geſtern von Björn empfangen. Sie hatte 
ihn ſchon mehr als einmal geleſen, aber dicht 
an das Fenſter tretend, las ſie ihn dennoch 
wieder beim Licht der ſcheidenden Sonne. 

„Liebe Günnal 
Da ſitze ich nun ganz allein im Selfoßhof. 


Du haſt unſeren 


wohl, daß es Dir ſchwer fällt, und Du zau⸗ 


die Kirche geſtanden hatte, war nur noch ein 
Mauerſtück vorhanden, das durch das Loch eines 
beſchädigten gotiſchen Fenſters einen Durchblick ge⸗ 
ſtattete. Alle zwei oder drei Minuten ein apoka⸗ 
lyptiſches Aufheulen, der ohrenbetäubende Lärm 
der Exploſion und eine dicke Wolke von Rauch und 
Staub, die das Mauerwerk einhüllte. Die Ort⸗ 
ſchaft ſchien ausgeſtorben. Aber beim Näherkommen 
entdeckte man einen deutſchen Gendarmen, der bei 
der Gabelung der Straße nach Furnes Poſten ſtand. 
Zwanzig Schritte von ihm entfernt lag eine Leiche. 
Nicht weit weg ſaß ein Verwundeter am Boden, 
der, mit jenem geiſtesabweſenden und verblüfften 
Ausdruck, der ſich auf den Geſichtern der Verwunde⸗ 
ten im erſten Augenblick malt, auf Hilfe wartete. 
Ein Schrapnell hatte auf dem Kreuzweg einge⸗ 
ſchlagen und einen der beiden Flügel des Weg⸗ 
weiſers herabgeriſſen. Aber der Gendarm ſtand 
aufrecht, ſtarr und bleich und tat ſeine Pflicht, als 
wäre nichts geſchehen. „Ihren Ausweis, mein 
Herr!“ wandte er ſich an mich. Das Bombarde⸗ 
ment hatte mit einem Schlage aufgehört. Es war 
faſt Nacht, und der Waffenſtillſtand der Dunkelheit 
trat inkraft. Da wuchs auf einer großen Wieſe, 
die ſich zwiſchen der Ortſchaft und dem Bahnhof 
dehnt, ein Menſch aus dem Boden heraus; dann 
ein zweiter, dann zehn, dann hundert. Sie krabbel⸗ 
ten aus dem Erdreich wie Maulwürfe hervor. Die 
deutſchen Soldaten waren den unſichtbaren Lauf⸗ 
gräben entſtiegen. Hinter der Oſtgrenze der Wieſe 
verbarg ſich eine richtige, kleine, unterirdiſche Stadt, 
ein Durcheinander von Gräben, die zu weiten, von 
Gras und Erdreich gedeckten Kaſematten führten, 
und die ſich als ein Labyrinth regelmäßiger Maul⸗ 
wurfshügel und tiefliegender Fußwege zu erkennen 
gaben. Jetzt ertönten Rufe, Schreie, Fragen und 
Antworten, Liedchen, luſtiges Auflachen. Man ſah, 
die Soldaten waren guter Laune. Ein Sanitäts⸗ 
auto durchquerte in ſchneller Fahrt das Dorf, wie 
der vorgeſchickte Bote einer nächtlichen Runde. 
Gleich darauf hörte man das Rollen ſchwerer Fuhr⸗ 
werke, von Furnes her. Das Leben der Straße war 
aus dem Schlummer erwacht. Ein ſchweres Laſt⸗ 
auto hielt zwiſchen den Trümmern, umringt von 
neugierig wartenden deutſchen Soldaten. Sie 
wußten ſchon, um was es ſich handelte. 
geant war auf das Trittbrett geklettert und 
ſchwenkte, als wollte er eine Rede halten, ein großes 
Blatt Papier. „Zum Donnerwetter! Wollt ihr 
wohl das Maul halten? Es geht los!“ Bald 
herrſchte Totenſtille. „Bringt ein Licht her; man 
kann ja die Hand nicht mehr vor den Augen ſehen.“ 
Eine Laterne blitzte auf. „Schön. Ich beginne 
alſo: „Karl Anders“ — „Hier“, antwortete eine 
Stimme aus dem Haufen. Das Papier war eine 
Namensliſte. Jeder Soldat trat nach dem Aufruf 
ſeines Namens in ſtrammer Haltung, wie es die 
deutſche Disziplin verlangt, aus dem Gliede und an 
den Wagen heran. Er empfing ein Paket, machte 
dann mit vergnügtem Geſicht Kehrt und trat wie⸗ 


derſt, mit Fenja Maven, dieſer verhängnis⸗ 
vollen Macht in Thordurs Leben, zuſammen⸗ 
zukommen. 2 

Aber Du wirſt es doch wohl müſſen, 
Günna, wenn Du unſeren Bruder retten 
willſt, ſofern er überhaupt noch zu retten iſt. 
Nur dann, wenn Du beide in ihrem Zuhauſe, 
in ihrem Miteinander kennſt, kannſt Du viel⸗ 
leicht helfen. 

Du haſt es Dir leicht gedacht? Ich 
nicht, Günna Jonſen! Ich weiß, wie ſchwer 
es iſt, jemand vom Abgrunde zurückzureißen, 
der eigenwillig der Tiefe zuſtrebt. 

In langen, einſamen Nächten, wenn die 
Lawinen in der Ferne donnern und das 
Meer brauſt und ſchwillt, dann habe ich oft 
gedacht — erſchrick nicht, Günna — denn Du 
allein, Du ſollſt in meiner Seele leſen — 
daß es ein Mittel gibt, Thordur von dem 
Dämon ſeines Lebens zu befreien. Fenja 
müßte ſterben. Der Gedanke iſt furchtbar, 
nicht wahr? Und doch läßt er mich nicht 
los. 

Eines Tages lag ſchon die „Freya“ geheizt 
im Hafen, ſie ſollte mich nach dem Chriſti⸗ 
ania⸗Fjord tragen. Ich hatte mich in meiner 
tiefen Einſamkeit in die Vorſtellung hinein⸗ 
gegrübelt, daß ich Thordur von dieſem ent⸗ 
ſetzlichen Weib befreien müßte, daß ich ihn 
nur dadurch retten könnte, wenn ich Fen 
tötete. 


lang kämpfte ich mit mir, als wäre ich ein 
wildes Tier. Nur der eine Gedanke war in 
mir: Sie muß ſterben! 
Mit dem eigenen Leben wollte ich dann 
ihren Tod bezahlen. Ich beſtellte mein Haus. 
Eine finſtere Entſchloſſenheit war über mich 
gekommen, den Bruder, den großen Künſtler 
zu retten, zu befreien, ſelbſt um den Preis 
des eigenen Lebens, dünkte mich gut und 
recht. Bord, folgt.) 


Ein Ser⸗ 


Der Gedanke ließ mich nicht los. Tage⸗ 


eee 


der ins Glied zurück. So wurden hier die Weih⸗ 
nachtsgeſchenke verteilt. Wollene Jacken, Hoſen, 
Briefpapier, Bleiſtifte, Pfefferkuchen und Schoko⸗ 
lade. Ein verirrtes einſames Schrapnell platzte 
jäh in die Feſtfreude herein. Aber das machte 
weiter nichts. Nur einen Augenblick hob der Ser⸗ 
geant ſeine Augen von ſeiner Liſte. Dann rief er 
luſtig: „Daß mir das nicht wieder vorkommt! Still, 
Ruhe im Glied!“ Das Lachen der Soldaten hatte 
im düſteren Dunkel der Nacht zwiſchen den Trüm⸗ 
mern ein geheimnisvoll kicherndes Echo geweckt.“ 


Wiſſenſchaft und Kunft. 
Anton von Werners Beiſetzung. Zu einer 
großen Trauerkundgebung der Künſtlerſchaft 
Berlins geſtaltete ſich am Sonnabend die Bei⸗ 
ſetzung Anton von Werners auf dem Zwölf⸗ 
Apoſtelkirchhof in Schöneberg. Der keilne Ka⸗ 
pellenraum, in dem der Sarg zwischen Lorbeer⸗ 
zweigen und Hunderten von Kränzen aufgebahrt 
war, faßte bei weitem nicht die große Menge 
der Leidtragenden, die bis ins Freie dicht ge⸗ 
drängt Aufitellung genommen hatten. Für den 
Kaiſer überbrachte der Oberkommandierende in 
den Marken, Generaloberſt von Keſſel, einen 
aus Lorbeer und weißen Roſen gewundenen 
Kranz. Die Kaiſerin hatte mit ihrer Vertretung 
die Hofdame Fräulein von Gersdorff und den 


e e eee eee 


Bekanntmachung. 


früheren Hofmarſchall Freiherrn von Trotha be⸗ 
auftragt, der ebenfalls einen prächtigen Kranz 
am Sarge niederlegte. Andere Kränze hatten 
geſpendet faſt alle deutſchen Akademien, ſowie 
die Wiener Akademie, die Stadt Charlotten⸗ 
burg, der Verein Berliner Künſtler, der wirt⸗ 
ſchaftliche Verband bildender Künſtler Berlins, 
die königliche Abademie des Bauweſens, die 
Berliner Sezeſſion und viele andere. Als nächſte 
Angehörige ſtanden am Sarge zwei Töchter und 
ein Vetter des Verſtorbenen, Herr v. Tippels⸗ 
kirch. Der Sohn Anton von Werners, Regie⸗ 
rungsbaumeiſter a. D. von Werner. der im 
Felde ſteht, konnte nicht mehr rechtzeitig in die 
Heimat zurückkehren. Ferner ſah man unter den 
Teilnehmenden den jetzigen und den früheren 
Kultusminiſter von Trott zu Solz und von 
Studt, den Präſidenten des Herrenhauſes von 
Wedel Piesdorf, den Oberbürgermeiſter Dr. 
Wermut, ſämtliche Lehrer der Kunſtakademie. Die 
perdingk, Felix Schmitt und Profeſſor Grünfeld. 
perdingk, Felix Schmitt und Pofeſſor Grünfeld. 
Die Trauerfeier leitete die Kapelle des Eiſen⸗ 
bahnregiments mit einem Choral ein, worauf 
der königliche Kammervirtuos, Profeſſor Walde⸗ 
mar Meyer, das Abendlied von Schumann unter 
Harmoniumbegleitung ſpielte. Die Gedächtnis⸗ 
rede hielt Paſtor v. d. Heydt. Er erinnerte be⸗ 


Es wird hiermit in Erinnerung 
gebracht, daß die mit beſten Appa⸗ 
raten ausgeflatiete 


Röntgeneinrichtung 
des ſtädtiſchen Krankenhauſes 
(Schloßſtraße) dem Publikum gegen die 
tarifſmäßigen Gebühren für alle Zwecke 
der Röntgenologie (Durchleuchtung, 
Photographie und Behandlung mittels 
Röntgenſtrahlen) zur Verfügung ſteht. 

Näheres im Krankenhauſe. 

Tarif 

für Benutzung des Röntgen⸗ 
apparates im ſtädtiſchen Kranken⸗ 

hauſe: 

a) Für Röntgenaufnahme je nach 
Größe der Platte und Schwierig⸗ 
keit der einzelnen Aufnahmen 
12 bis 20 Mk. 

b) Für eine einmalige Röntgen⸗ 
ſtrahlung in der Regel 5 Mk. 

e) Von den im ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſe in ärztlicher Behandlung 
befindlichen Perſonen werden in 
Fällen der Anwendung des 
Rönigenapparates Gebühren 
nicht erhoben. 

Thorn den 7. Januar 1915. 

Der Magiſtrat. 


Mönigl. 
preuß. 


Zu der am 12. und 13. Februar 1915 
ftatifindenden Ziehung der 2. Klaſſe 5. 
(231.) Lotterie ſind noch 


. 
12 F Loſe 
à 80 40 20 10 Mark 
zu haben. 

Dombrowski, 


königl. preuß. Lotterie⸗Eiunehmer, 
Thorn, Feruſprecher 1036. 


5 
Klemmer und Brillen 
mit Gläjern von 1 Mk. an, einzelne 
Gläſer Stück 25 Pfg., nur im Gold⸗ 
waren⸗Ausverkauf Breiteſtraße 46. 
1 Treppe (am Altſtädt. Markt.) 


Einen größeren Poſten 


geſunde Speichen 
Und Felgen, 


auch in kleineren Partien, hat preiswert 


abzugeben 
Ulmer. 
Altblei, 


Kupfer, Meſſing, Zink, Zinn und 
Stauiol kaufen jeden Poſten zu höchſten 
Preiſen 

Spiller & Co., Mellienſtraße 79, Hof. 


Kaufe Lagerſtroh 
und hole es ſelbſt ab. 
J. Klavon, Waldſtraße 35. 


Schlachtpferde 
kauft und zahlt die höchſten Preiſe 
Kohischmilt, Roßſchlächterei, 
Thorn, Coppernikusſtraße 8, Fernruf 555. 


zum Anfahren von Rundholz 


aus der ſtädt. Forſt Guttau ftellt ſofort ein 


Baugeſchäft E. Hoff mann, 


Thorn⸗Mocker, Lindenſtraße 26. 


Nelkel- Wasser- Unfall, 
Eiubruch⸗Berſſcherung 


unter günſtigſten Bedingungen. 
Preuß. Mational⸗Berſ.⸗Geſ. 
Hauptvertreter: Peting, Schillerſtr. 30. 


gel dem Areisnerein nom Roten tenz für den Landkteis Shen, 


Hauptſammelſtelle: Kreisſparkaſſe Thorn, 
ſind weiter nachſtehend aufgeführte Beiträge und Liebesgaben eingegangen: 

Grabowitz: Raiffeiſenverein 200, Pfarrer Anuſchek 10, Lehrer Zube 10, 
Jünglingsverein 35.50, Frau Gietz 10, Kirchenkollekte 2.50 Mk. Groß Neſſau: 
Johann Panſegrau 10, Friedrich Ruback 10, Johann Finger 0, Friedrich Dopslaff 10, 
Johann Knopf 3, Karl Stange 2, Friedrich Panſegrau 5, Guſfav Gerth I, Auguſt 
Gerth 1, Paul Riek 2, Emil Fehlau 1, Heinrich Rohde 1, Emil Heiſe 5, Paul 
Finger 3, Ferdinand Dopslaff 5, Karl Hammermeiſter 1, Bernhard Zittlau 2, 
Peter Mahn 2, Friedrich Feldt 1. Albert Krauſe 1, Robert Müller 1, Gottlieb 
Dopslaff 1, durch Gemeindevorſteher Klein Böſendorf 6, Klug und Großer 5 Mk. 
Kaſchorek: Gemeindevorſteher Cieszynski 15, Sammlung beim Ausſtellen der 
Ausweiſe 16, Beſitzer Franz Anufiat 10, Beſitzer Albert Wilmanowicz 10. Lehrer 
Johann Nie mezyk 3, Beſitzer Joſef Zaworski⸗Zlotterie 5. Fleiſchermeiſter Julius 
Falkiewicz⸗Zlotterie 1 Mt., Frau Gieſe⸗Thorn 12, geſammelt durch den Lehrer 
Prengel⸗Dreilinden 52.06, Gemeinde Gr. Rogau, Erlös aus einer Auktion 12. Frau 
Hotho⸗Mentſchkau 10, S. Helmbrecht⸗Rentſchkau 1, E. Wehrle⸗Rentſchkau 60 Pf., 
Fiebach⸗Rentſchkau 3, Ungenannt (aus dem Ausland) 150. Gutsbeſitzer Klug⸗Ernſt⸗ 
rode 100, Rittergutsbeſizer v. Kries-Friedenau 100, Frau Rittekgutsbeſitzer v 
Kries⸗Friedenau 50, Amtsrat Donner⸗Domäne Steinau 300, geſammelt durch Pfarrer 
Prinz⸗Gr. Böſendorf 152.10, Magiſtrat Podgorz 200, durch Magiſtrat Podgorz 
geſammelt 173.60, Schule Gofigau 1.26 Mk. Rudak: H. Günther 2, Theodor 
Hammermeiſter 1, Auguſt Lange 1, Wilhelm Pehlke 1, Otlilie Wiebuſch 3. Auguſt 
Wilinski 1, Robert Füllwock 1, Franz Wirſend 2, Auguſt Pochert 50 Pf., Frau 
Füllwock 1, Friedrich Müller 1, Eduard Fengler 1, Peter Schmidt 1, Friedrich 
Bachholz 1, Johann Großmann 30 Pf., Erich Jeruſalem⸗Thorn 10, Elinor Jeruſa⸗ 
lem 1, Leo Jeruſalem 10, Gerda Jeruſalem 1, Urban 1, Auguſt Wilinski 2, Ro⸗ 
bert Röder 1.50, Emil Weinberg 2, David Peter 10, F. Lippik 10, Heinrich Riedel 
50 Pf., Eduard Berg 4, Otto Wendland 20, Otto Piltahn 10, Friedrich Wiebuſch 
15, Johann Hinz 2, Paul Schmidt 2, Fritz Kroos 1, Frau Franke 20 Pf., Friedrich 
Langowski 1, Valentin Frieſe 50 Pf., Auguſt Rietz 1.50, Ernſt Kluge ?, Hermann 
Semrau 1, Adolf Kiek 2, Robert Mißfelder 2, Karl Sonnenberger 3, Guſtan Mal⸗ 
zahn 1, Friedrich Hillbrecht 2, Daniel⸗Witt.50 Pyr, Thereſe Witt 50 Pf., Michael Liedtke 
25 Pf, Reinhold Thiel 5, Emil Stoyke 5, Stephan Turalski 25 Pf., Bernhard Münſter 
50 Pf., Karl Richert !, Guſtav Fenske 6, Uebungsſchule des Oberlyzeums 9 Mi. Schar⸗ 
nau: F. Brüſchke 10, A. Behnke 2, G. Brüſchke 3, J. Fehlauer 10, E. Schmidt 
3, Fr. Duwe 3, Lüdtle 1, H. Finger 3, Hein 1, v. Gosk 3, Czarnecki 1.50, Panſe⸗ 
grau 5, Panſegrau 5, Buhſe 1, W. Fritz 5, E. Witt I, J. Otto 1, A. Lau 2, W. 
Wicknig 2, A. Neubauer 5, H. Krauſe 1. H. Rabenek 1, F. Knopf I, E. Fehlauer 
1, Weinert 1, Strauß 3, Weßel 1. Rübner 10, Ungenannt 30. Stabsarzt Dr. 
Hirſch 5, geſammelt durch Lehrer Gohritz⸗Aſchenort 56, Frau Guts eſitzer Bleck⸗ 
Heimſoot 100, Redakteur Wenk⸗Graudenz 50, Ungenannt 100, Schiedsmann⸗Gramt⸗ 
ſchen, aus einer Streitſache 5 Mk. 

An ſonſtigen Gaben jind eingegangen: 5 

Schule Nentſchkau Dorf (ſtatt Unbekannt) 10 Paar Strümpfe, 3 Paar Puls⸗ 
wärmer, Schule Amthal: 13 Paar Strümpfe, Schule Gramiſchen: 18 Paar Strümpfe, 
6 Paar Pulswärmer, 1 Schal, 2 Paar Kniewärmer, Schule Swierczynko: 8 Paar 
Strümpfe, Schule Aſchenort 9 Paar Strümpfe, 9 Paar Pulswärmer, Schule 
Turzno 14 Paar Strümpfe, 12 Paar Pulswärmer, Frauen und Jungfrauen Rentſch⸗ 
kau 38 Paar Strümpfe, 8 Paar Pulswärmer, 1 Paar Kniewärmer, Alice Hotho⸗ 
Rentſchkau: 1 Kilte Zigarren, Frieda Hotho 1 Flaſche Likör, Ella Hotho 5 Tafeln 
Schokolade, 10 Schachteln Zigaretten, Schule Regencia: 10 Paar Strümpfe, 16 
Paar Pulswärmer, Schule Eschenau: 10 Paar Strümpfe, Jungfrauenverein Grabo⸗ 
witz; 24 Paar Strümpfe, 2 Paar Kniewärmer, Lucia Kaczynska⸗Mirakowo 3 Paar 
Sirümpfe, 4 Paar Rulswärmer, I Kopfwärmer, Gutsverwalter Nehring 7 Paar 
Strümpfe, 2 Paar Pulswärmer, Fräulein Bled-Heimfoot: 14 Paar Pulswärmer, 
4 Ohrenwärmer, Schule Goſtgau: 12 Paar Strümpfe, 34 Paar Pulswärmer, 
Schule Rudak: 11 Paar Strümpfe, 24 Paar Pulswärmer, 5 Paar Kniewärmer, 
Schule Griffen: 11 Paar Strümpfe, 5 Paar Handſchuhe, Schule Sachſenbrück: 
9 Paar Strümpfe, 7 Paar Pulswärmer, Frau Gutsbefiger Töpfer⸗Penſau: 12 
Paar Strümpfe, 2 Paar Pulswärmer, Frau Rittergutsbeſißer v. Kries⸗Friedenau: 
2 Leibbinden, Schule Dorf Birglau: 3 Paar Strümpfe, 10 Paar Pulswärmer, 
Schule Heimſoot: 8 Paar Strümpfe, 14 Paar Pulswärmer, Schule Ottlotſchin: 
14 Paar Strümpfe, Frauenverein Reniſchkau: 12 Paar Strümpfe. 2 Paar Puls⸗ 
wärmer, Unbekannt, durch Poſt Neugrabia 10 Paar Strümpfe, 3 Paar Puls⸗ 
wärmer, Unbekannt, durch Poſt Culmſee 14 Paar Strümpfe, 7 Paar Pulswärmer. 

Für die verwundelen Krieger: a i 

Ertrag des Kirchenkonzerts Rentſchkau 154 Mt. _ 

Für die geſchädigten Ditprenken find eingegangen: 

Grabowitz: NRaiffeifenverein 200, Pfarrer Anuſchek 10, Frau Gietz 10, 
Jungfrauenverein 30, Kirchenkollekte 27 Mk., Groß Reſſau: Johann Panſegrau 
10, Friedrich Dopslaff 10, Karl Stange 5, Friedrich Panſegrau 5, Adolf Hoffe 
mann 2, Ferdinand Dopslaff 5; Peter Rahn 2, Eduard Gerth 60 Pf., Heinrich 
Wieſe 10, Albert Krauſe 1, Friedrich Hinz I, Adalbert Liedtke 1, Gottlieb Dops⸗ 
laff 1, Hermann Behnke 50 Pf., Joſef Nitſchke 2, Albert Heiſe 5 Mk. 

Bei der Norddeutſchen Ereditanſtalt Culmſee: 

M. Scharwenka⸗Culmſee 50, Eduard Stengel 5, Skatpartie⸗Culmſee 5 Mk. 


Weitere Spenden werden gern angenommen. Sammelſtellen: Thorn 
Kreishaus, Zimmer Nr. 5 und Krelsſparkaſſe; Culmſee, Städliſche Sparkaſſe, 
Nebenſtelle der Kreisſparkarſſe, die Norddeulſche Creditanſtalt, Filiale Culmſee, 
Danziger Privat⸗Aklienbank, Zweigſtelle Culmſee; ; 

Podgorz: Kämmereitaſſe und Annahmeſtelle der Kreisſparkaſſe. 

Die für Oſtpreußen beſtimmten Gaben können unmittelbar an den Herrn 
Landeshauptmann v. Berg in Königsberg i. Pr. geſandt werden. 


Klüflige Arbeiter 


ſtellt ein Gaswerk Thorn. 
| „ Gehilfe 


für Kolonialwaren⸗ und Delikateſſenge⸗ 
ſchäft von ſofort geſucht. 

Anerbieten unter W. 47 an die Ge) 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


2 Friſeurlehrlinge 


ſtellt ein Paul Kristopeit. 
Culmer Chauſſee 44. 
Bierfahrer 
für dauernde Beſchäftigung geſucht. 
A. E. Pohl. 


— 
Junger Kaufman 


Malerialiſt, welcher ſich für die 
Stadtreiſe eignet, wird zum ſofortigen 
oder ſpäteren Eintritt für Thorn ge⸗ 
fu dt. Angebote nebſt Gehaltsanſprüchen 
bei nicht freier Station und Photographie 
erbeten unter L. 36 an die Geſchäfts 
ſtelle der „Preſſe“. f 
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ſonders daran, wie Anton von Werner noch bis 
zuletzt um das Geſchick feines Vaterlandes beſorgt 
war. „Wir müſſen ſtark ſein und durchhalten“, 
das waren ſeine Worte, die er in ſeinen letzten 
Tagen immer wiederholte. Am Grabe widmete 
im Namen des Lehrerkollegiums der akademi⸗ 
ſchen Hochſchule für bildende Künſte Profeſſor 
Hans Meyer dem Verſtorbenen einen letzten 
Gruß. Nach ihm ergriff Profeſſor Schulte im 
Hofe das Wort für den Verein Berliner Künſt⸗ 
ler. Er hob hervor, daß Anton von Werners 
Schöpfungen dem deutſchen Volke niemals näher 
geweſen ſind, als gerade in dieſer Zeit. Hierauf 
wurde der Sarg der Erde übergeben. 

Romanus Andreſen, der bekannte Charlot⸗ 
tenburger Bildhauer und Schöpfer der ſchnell 
populär gewordenen Hindenburgbüſte, hatte, wie 
berichtet, auf Erſuchen des Generalfeldmarſchalls 
von Hindenburg an dſſen Gattin ein Exemplar 
der Büſte nach Hannover gejanıt und erhielt 
jetzt von Ihrer Exzellenz folgenden Brief: 

„Sehr geehrter Herr Andreſen! Möchte 
meinen herzlichſten Dank ausiprehen für die 
große Freude, die mir durch die Überreichung 
der Büſte meines Mannes Ihrerſeits bereitet 
worden iſt. Sie hat einen Platz in meinem 
Zimmer gefunden. Die Ahnlichkeit iſt umſo 
bedeutungsvoller, als Sie, ſehr geehrter Herr 


lichen Beſucher beträgt demnach 801. 


Andreſen, meinen Mann doch wohl nie geſehen 
haben. Ihr ſo liebenswürdiges Anerbieten, die 
Büſte auch in Bronze überſenden zu wollen, 
nimmt vorläufig mit beſtem Dank an. Ihre ſehr 
ergebene Gertrud von Hindenburg, geb. von 
Sperling.“ Ein beſſeres und wertvolleres Ur⸗ 
teil über die Ahnlichkeit der vortrefflichen Büſte 
kann ſich der Künſtler wohl nicht wünſchen. 

Eim Opfer ſeines Berufs verſchied am 
8. Januar in Berlin nach kurzer Krankheit der 
Chirurg Geheimer Medizinalrat Profeſſor Dr. 
Otto Sprengel, Oberarzt am herzoglichen 
Krankenhaus in Braunſchweig, Präſident der 
deutſchen Geſellſchaft für Chirurgie für 1915. 
Er hatte ſich bei einer Operation eines Verwun⸗ 
deten eine Blutvergiftung zugezogen. 

Das Krigesſemeſter an der Handelshochſchule 
Berlin. Nach dem ſoeben herausgegebenen 
amtlichen Perſonal verzeichnis find im Winter⸗ 
ſemeſter 372 Studierende immatrikuliert gegen 
562 im vergangenen Sommerſemeſter. 205 
Studierende find wegen ihrer Kriegsdienſtleiſtung 
oder wegen ihrer Tätigkeit im Sanitätsdienſt 
beurlaubt, ſodaß 167 Studierende an den Vor⸗ 
leſungen teilnehmen. Hierzu treten 94 Hoſpi⸗ 
tanten und 540 Hörer (für die einſtündigen 
Abendvorleſungen), die Geſamtzahl der wirk⸗ 


Coppeenikusſtiſtung 


Nationalſtiftung 


für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. 
Verzeichnis 


der ferner, ſeit dem 2. Januar, bei der Zentralſammelſtelle der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe⸗Thorn abgegebenen Beiträge. 


A. Sammelſtelle 


der Zeitung 


„Die Preſſe“: Unteroffiz, d. L. 


Jaremba 3, Lehrerin L. Lau 10, zuſammen 13 Mk., mit den bisherigen Eingängen 


zuſammen 4247.28 Mk. und 2 Rubel. 


D. Sammelſtelle der „Städtiſchen Sparkaſſe“: Ev. Kirchengemeinde 


Neuſta nt 120, Ungenannt 20, W. 


R. d, Frl. L. 12.50 


Zeug- u. Feuerwerkoffiz. d. 


A.⸗Depots 73.95, zuſammen 231.45 Mk., außerdem 2 Rubel, mit den bisherigen 
Eingängen zuſammen 7488.82 Mk. und 2 Rubel, hierzu Zinſen für 1914 aus dem 


Konto der Nationalſtiftung 19.43 Mk. 


Von den anderen Sammelſtellen: kein Eingang. 
Insgeſammt in allen 8 Sammelſtellen 23 606.82 Mk. und 2 Rubel. Davon 
find 23 254.75 Mt. an die Landſchaftliche Bank der Provinz Weſtpreußen in Danzig 


überwieſen worden. 


Bekanntmachung. 
Weſtpreußiſche Kriegs-Verſicherung 
für den Krieg 1914. 


Für jeden Anteilſchein, der 10 Mark koſtet, werden unter Zu⸗ 
grundelegung der Verluſte des Krieges 1870/71 250 Mark ausge⸗ 


zahlt. 


Wer 10 Anteilſcheine gelöſt hat, erhält etwa 2500 Mark, 
wer 20 Anteilſcheine gelöſt hat, etwa 5000 Mark. 


Verſicherungs⸗ 


fähig ſind alle zum Kriegsdienſt Eingezogenen. 
BER Zuichuß der Provinz 25 000 Mark. 
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Arbeitgeber, verſichert Eure Angeſtellten und 
e e ee 
Frauen, verſichert Eure Männer, 


N NN 


Väter, verſichert Eure Söhne, die im Felde 
| ſtehen! 
Anteilſcheine werden von uns ausgegeben. 


Stadtſparkaſſe Thorn. 


* 


In meinem Neubau, Eliſabeth⸗ und Strobandſtr.⸗Ecke 12/14 find vom 


Sch 


1. 4, ev. auch früher, noch folgende Läden und Wohnungen zu vermieten: 


ein Eckladen, 


mit drei Schaufenſtern, ca. 33 qm groß, 


ein Mittelladen, 


mit einem Schaufenſter in der Eliſabethſtraße, ca. 30 qm groß, 


Drei Seitenläden, 


mit je 2 Schaufenſtern in der Strobandſtraße, ca. 22, 30, 45 qm groß. 
Alle Läden, mit darunterliegendem hellen Keller und Zentralheizung verſehen, 
hoch modern, der Neuzeit entſprechend eingerichtet, paſſend für jede Branche. 


Erſte und zweite Etage, 
beſtehend aus je 8 Zimmern und ſämtlichem Zubehör, Zentralheizung und Warm⸗ 
waſſerverſorgung, paſſend für Arzt und Rechtsanwalt, 


eine Wohnung in der 4. Etage, 


in 
95 


Mehrere 


chloſſer 


für dauernde Akkordarbeit, Winter und 
Sommer hindurch, nachweislich in Frie⸗ 
denszeiten Wochenverdienſt 60 Mk. und 
darüber, jetzt auf denſelben Artikel noch 
20 % Teuerungszulage, ſtellt ein 


A. Kirschberger, 
Eiſeuwerl, Ohra⸗Danzig. 
Mehrere tüchtige 
Tiſchlergeſellen 
finden dauernde Beſchäftigung bei 


Fr. Eisenberg, Podgorz, 
Fabrik für Reformmannſchaftstiſche. 


Zunmerleute 


ſtellt ſofort ein 


E. Hoffmann, Bangeihäft, 


Thoru⸗Mocker, 
Lindenſtraße 26. 


Laufburſche 


geſucht. 


Lipinski, Schulstr. 16. 


beſtehend aus 4 Zimmern, Küche, Badeſtube und Zubehör, auch mit Zentralheizung 


Gustav Heyer, Thorn, 
Breiteſtraße 6. — 


Fernruf 517. 


Laden, 


mit anſchl. Kontor, Seglerſtraße 25, in 
dem ſeit 30 Jahren Herrenkonfektion be⸗ 
trieben, auch für jedes andere Geſchäft 
paſſend, da große Nebenräumlichkeiten 
vorhanden, vom 1. 4. 15 zu vermieten, 
auch vorher. 5 
Raphael Wolff, Seglerſtraße 25. 
Eine Wohnung, 

eventl. geteilt, 2. Etg., 6 Zimmer, Entree, 
Küche und Zubehör, gleich oder ſpäter zu 
verm. Einard Kohnert, Wind . 5 

3. Mage, 4 große, 2 Leine Zimmer 
fofort oder ſpäter zu vermieten. 

4. Clage, 1 Stube und Küche vom 


1. 4. 1915 zu vermieten. 
0 Krüger, Gerechteſtraße. 


4 Zimmer, 


Bad, Gas und elektr. Licht, vom 1. 4. 15 
zu vermieten. Zu erfr. Tuchmacherſtr. 6, pt. 


Wohnung, 


3 Zimmer mit viel Zubehör, großem 
Balkon, 3. Etage, zu vermieten. . 
Tuchmacherſtraße 2. 


für Jungfrauen 


verleiht zum 19. Februar kleinere 
Stipendien an würdige und bedürf⸗ 
tige Mädchen zu ihrer Ausbildung. 
Meldungen mit Lebenslauf und Zeug⸗ 
niſſen bis zum 23. d. Mts. an 
Pfarrer Jacobi. 


Wohnungen, 
2 Stuben und Küche, ſowie ! Stube und 
Kochgelegenheit, vom 1. 4. 15 zu ver⸗ 
mieten. Gerberſtraße 13,15. 


2. Etage, 
4 Zimmer und Zubehör, per 1. 4. 15 zu 
vermieten. 
H. Drenikow, Baderſtraße 2. 


Neuſtäbt. Markt 20, 


3. Etage, 1 Wohnung von 4 Zimmern, 

1 Wohnung von 2 Zimmern nebſt Zu⸗ 

behör per 1. 4. 15 zu vermieten 
Hugo Eromin. 


Wohnung 


per 1. 4 1915 zu vermieten. 
Neuſtädt. Markt 23, 1. Etage. 


Wohnung. 


Eine 2⸗- Zimmerwohnung mit Zube⸗ 
hör, im Gartenhaus Schuhmacherſtraße 2, 
vom 1. 4. d. Is. zu vermieten. Des⸗ 
gleichen eine kleine Wohnung von ſofort. 


„Wohnungen 
von 2 und 3 Simmern vom 1. 4. 15 zu 
vermieten. Araberſtraße 55 


Ammer, Küche und Kammer, 


außerdem Laden für Büro oder Lager⸗ 
raum, zu vermieten. Zu erfragen nachm. 
2—8 Uhr. Willamowski, Rathaus. 

Die bisher von Herrn Landgerichtsrat 
Stich innegehabte 


hochherkſchaftl. Wohnung 


Brombergerſtraße 37, 
beſtehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, iſt ſofort anderweitig zu ver⸗ 
mieten. Auskunft erteilt ? 
M. Rosenfeld. Speditionsgeſchäft, 

Breites, Ecke Schillerſtraße. 


Wohnung, 


Parkſtraße 27, hochparterre, 4 Zimmer 
mit reichlichem Zubehör, Gas⸗ und elekt. 
Lichtanlage, von ſofort oder ſpäter zu 
vermieten. 

G. Soppart, Ilſcherſtraße 59. 


3⸗ Zimmerwohnung 


mit Zentralheizung, Loggia, Balkon und 
Bad iſt fortzugshalber preiswert zu ver⸗ 
mieten. Mellienſtraße 62, 1, ünks. 


Serriaitl, Wohnung, 


Brombergerſtraße 78, von immern, 
Bad, Mane Burſchenſtube, reich⸗ 
lichem Zubehör, Pferdeltall, auf Wunſch 
Garten, ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
Ewald Peting, Brombergerſtr. 76. 
— ͤ ö-ä— 7—2ö„5 — 


o 
Büro: 
0 
2, Räume mit Telephon, für Militär⸗ 
oder geſchäftliche Zwecke geeignet, von 


ſofort zu vermieten. 
na: &ulmer Chauſſee 11. 


Gut möbl. Zimmer 
zu vermieten. Mauerſtr. 2, Junkerhof. 


L oOse 
zur Geldlotterie des deulſchen Flolten⸗ 
Vereins zum beilen des Alters ⸗ 
und Invalidenheims des deuiſchen 
Flottenvereins und des Flollen⸗ 
bundes deutſcher Frauen, Ziehung 
am 27., 28. und 29. Januar 1915, 
Hauptgewinn 75 000 Mk., à 3,30 Mk. 
zur Kölner Lotterie zugunſlen der 
deuiſchen Werkbund⸗Ausſtellung. 
4. Ziehung am 5. und 6. Februar 
1915, Hauptgewinn im Werte von 
20 000 Mark, 
à 1 Mark, find zu haben bei 
Dombrowski, 
tönigl, Lotterte⸗Einneh mer, 
Thorn, Breiteſtr. 2. 


— un 


